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Sicherungen auf Gegenſeitigkeit
Sicherungsabkommen im Kahmen des

völkerbundes
London, 24. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Heute werden die Verhandlungen zwiſchen Eng-

land und Frankreich in ein neues Stadium ein-
treten. Macdonald wird noch einmal den Standpunkt
der engliſchen Regierung darlegen, daß England
keine einſeitige Sicherung gegen Deutſchlandvertraglich zuſagen kann, ſondern daß das Sicherungsab-
kommen im Rahmen des Völkerbundes bei einer durchzu-
führenden Friedenspplitik auf Gegenſeitigkeit beruhen müſſe und
die Aufnahme von Deutſchland und Rußland in den Völkerbund
zur Vorausſetzung hat. e

Die Sicherheitsfrage
London, 23. März.

Zu dem franzöſiſch- engliſchen Meinungsaus-
kau ſch veröffentlichen die Blätter hauptſächlich Meldungen ihrer
Pariſer Korreſpondenten. Der Korreſpondent des „Obſerxver“
meint, in Pariſer Kreiſen werde nicht beſtritten, daß der Lon
doner franzöſiſche Botſchafter wichtige Jnſtruktionen betreffend
die Sicherung der franzöſiſchen Oſtgrenze erhalten hat.
St. Aulgire werde mit Ramſey Macdonald Anfang der
Woche, höchſt wahrſcheinlich ſchon am Monkag, eine Be
ſprechung haben. Wie ſichbie Anſicht Poincarés in der
Sicherungsfrage weiter entwickelt habe, laſſe ſich zurzeit nicht
ſagen. Aber es iſt kaum wahrſcheinlich, daß der franzöſiſche
Miniſterpräſident angeſichts der ſo kritiſchen Lage, die ſich aus
der Fertigſtellung des Sachverſtändigenberichts ergibt, es bei
einer erneuten Darſtellung ſeiner alten Bedenken hat bewenden
laſſen. Daß er die Frage angeſchnitten hat, bedeute den Wunſch,
durch Erweiterung der Grundlage ein mögliches
Uebereinkommen zu erzielen. Es iſt bezeichnend, daß die Ab
reiſe der britiſchen Mitglieder des DawesKomitees in Paris mit
einiger Nervoſität betrachtet wird, und zwar ſollen,
nach hartnäckigen Gerüchten zu urteilen, Meinungsver-
ſchieden heiten zwiſchen den engliſchen Sachverſtändigen
einerſeits und den franzöſiſchen und belgiſchen andererſeits in der
Frage der deutſchen Zahlungsfähigkeit während der
Dauer des Moratoriums und der darauf folgenden drei Jahre
entſtanden ſein. Die Ausſöhnung dieſer Gegenſätze iſt nicht ein
fach. Es iſt denkbar, daß Poincaré es für das Richtigſte hält,
dieſem als Teil eines Ganzen zu begegnen, nämlich nicht die
Verbindung mit den Reparationen, ſondern zuſammenhängend
mit Frankreichs Situation und ſeinen künftigen Beziehungen
mit England und Europa.

Zu Lord Greys Sicherungsvorſchlag
London, 23. März.

Der Pariſer Korreſpondent des Sunday Expreß bemerkt
hinſichtlich des von Lord Grey gemachten Vorſchlages betreffend

ein dreiſeitiges Sicherungsabkommen, dem
England, Frankreich und Deutſchland beitreten,
die maßgebenden Pariſer Kreiſe ſeien der Anſicht, daß dadurch
der Status quo aufrecht erhalten würde und es namentlich
im frangöſiſchen Sinne wirken müſſe. Obwohl das Abkommen
Deutſchland Gleichberechtigung gebe, ſo werde Deutſchland
gleichzeitig gezwungen werden, Verträge aufrecht zu erhalten,
deren Abänderung eben nur Deutſchland ſelbſt in Verſuchung
führen könne.

England und die finanzielle Belaſtung
Deutſchlands

Paris, 23. März.
Der engliſche Vertreter der Reparationskommiſſion, Sir

John Bradbury, iſt heute um 4 Uhr nachmittags nach Lon-
don abgereiſt. Dieſe Reiſe ſchließt ſich dem Beſuche der engliſchen
Mitglieder in den beiden Sachverſtändigenausſchüſſen nach Lon
don an. Alle ſollen mit dem engliſchen Kabinett darüber kon
ferieren, welche endgültigen Vorſchläge in den Sach-
verſtändigenberichten wegen der Zahlung der Reparationen auf
genommen werden ſollen.

Die auf Wunſch der Reichsregierung von den Beamten des
Reichsfinanzminiſteriums Dr. Popitz und Dr. Caſtell beim erſten
Sachverſtändigenausſchuß am letzten Freitag vorgenommenen
Ausführungen über den wahren Stand der Finanzlage Deutſch-
lands ſcheinen inſofern Erfolg gehabt zu haben, als das erſte
Sachverſtändigenkomitee beſchloß, mit der Fertigſtellung ſeines
Schlußberichtes noch innezuhalten und noch einmal gründlich zu
überlegen, ob Deutſchland Summen aufgebürdet werden können,
wie z. B. eine 10MilliardenHypothek auf die induſtriellen
Unternehmungen, 12MilliardenHypothek auf die Monopole und
die 3 Milliarden jährlichen Reparationszahlungen. Es iſt den
überzeugenden Ausführungen von Dr. Co
zuzuſchreiben, daß die engliſchen Mitglieder der Sachverſtändigen-
ausſchüſſe nach London fuhren, um mit dem dortigen Kabrnett
zu beraten, was geſchehen ſoll. Sie konnten eine Denkſchrift der
Reichsregierung mitnehmen, in der der wahre Stand des
deutſchen Haushalts ſowie die Ausſichten dargeſtellt. ſind, wie ſichdie wirtſchaftliche Hebung Deutſchlands erndglichen ließe. Man

glaubt, daß die engliſchen Sachverſtändigen, wenn ſie morgen

itz und Dr. Caſtell

nach Paris zurückkehren werden, unumwunden ſagen werden, wie
ſich die engliſche Regierung den Schlußbericht des Sachverſtändi-
genausſchuſſes vorſtelle und man ſieht voraus, daß das Kabinett
Macdonald phantaſtiſche Belaſtungen, wie ſie insbeſondere der
General Dawes Deutſchland zugeſagt hatte, nicht zulaſſen werde,
zumal auch Bradbury in verſchiedenen langen Berichten das eng
liſche Kabinett darauf aufmerkſam gemacht hatte,

daß Deutſchland wenigſtens zwei bis drei Jahre volle At-
mungs- und Bewegungsfreiheit haben müßte, wenn man an
Reparationsleiſtungen denken wolle. Dr. Popitz erklärte am
Freitag den Sachverſtändigen, daß es ausgeſchloſſen ſei, von
Deutſchland zu fordern, daß es gleichzeitig Rieſenreparations
ſummen bezahle und ſein finanzielles Gleichgewicht wieder
finde. Deutſchland die Verpflichtung aufzuerlegon, die Jn-
duſtrie mit einer Hypothek von 10 Milliarden zu belegen, die
Eiſenbahnen für eine internationale Anleihe zu verwenden,
Geld für die Schaffung der Enmiſſionsbank zu finden und neue
Monopole zu ſchaffen, welche ebenfalls als Garantie für
eine Anleihe dienen ſollen, ſei völlig ausgeſchloſſen.

Klotz über Deutſchland
Paris, 24. März.

Der frühere Finanzminiſter Klotz hat geſtern in Amiens eine
Anſprache gehalten, in der er an die „Verfehlungen“
Deutſchlands gegen die Beſtimmungen des Verſailler Vertrags
erinnerte. Klotz. behauptet, man habe ihm zu Unrecht den Aus
ſpruch: Deutſchland wird zahlen zugeſchrieben. Der
Ausſpruch ſtamme vielmehr von Lloyd Ghorge. Heute dürfe
nfemand die Behauptung wagen, daß Deutſchland nicht zahlen
werde. Jm weiteren Verlaufe ſeiner Rede meinte Klotz, daß
er die Ruhrbeſetzung gebilligt habe, er finde nur, daß
ſie zu ſpät unternommen ſei. Klotz erklärte, daß Deutſchland in
den Völkerbund erſt dann aufgenommen werden könne, wenn es
die Reparationskoſten bezahlt habe.

Herr v. Hoefch am Onuagi d'Orſay
Paris, 23. März.

Zu dem geſtrigen Beſuche des Herrn v. Hoeſch am Quai
d'Orſahy erfährt der Korreſpondent der „Telegraphen-Union“, daß
die ſtattgefundene Unterredung der Frage galt, inwigweit die
Vorbereitung der Wahlen zum Reichstage im
beſetzten Gebiet ungeſtört erfolgen können. Beſprechungen be-
treffend einen Austauſch des Hauptmanns d'Armont
gegen deutſche, an der Ruhr feſtgenommene Geiſeln ſind bereits
ſeit einigen Tagen im Gange.

Vertreter der Sechſerkommiſſion in Berlin
Berlin, 24. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Wie T. U. erfährt, werden heute nachmittag Vertreter der

rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie hier eintreffen, um mit der Re
gierung über die Frage der Micumverträge, die be-
kanntlich am 15. April ablaufen, Beſprechungen abzuhalten. Die
Vertreter der Sechſerkommiſſion wollen ſich über den Standpunkt
der Reichsregierung unterrichten, ehe neue Verhandlungen mit
der Mieum in Düſſeldorf angeknüpft werden. Die Reichsregie-
rung ſteht nach wie vor auf dem Standpunkte, daß reichs-
finanzielle Aufwendungen für die weitere Durchfüh-rung der Micumverträge über den 15. April hinaus nicht in Frage
kommen. Die Beſprechungen mit der Sechſerkommiſſion, die
urſprünglich ſchon für heute vorgeſehen waren, werden erſt am
Dienstag unter Anweſenheit des Reichskanzlers beginnen.

Eine neue Abrüſtungskonferenz
London, 23. März.

Reuter veröffentlicht nachſtehende Note: Es heißt, daß der
amerikaniſche Senat den Präſidenten Coolidge aufgefordert
hat, eine neue Abrüſtungskonferenz einzuberufen.
Bekanntlich wird England auf jede Konferenz, die der allgemeinen
Abrüſtung dienen ſoll, eingehen, vorausgeſetzt, daß die Beſprechung
dieſer Konferenz eine Ausſicht auf Erfolg bietet.

Poincarés Verhandlungsplan
London, 23. März.
Mancheſter Guardian

franko- belgiſchen
Der Pariſer Korreſpondent des

bringt weitere Nachrichten zu den
Verhandlungen, die Poincaré herbeigeführt hat. Er
ſchreibt, die Beweggründe Poincarés ſeien klar. Er wolle vor Er-
ſcheinen der Sachverſtändigenberichte die Lage klären. Man
erwartet von den Sachverſtändigen die Feſtſetzung des von
Deutſchland zu zahlenden Betrages entweder in runden Ziffern
oder mit indirekten Ziffern errechenbar.
ſpruch nicht fallen, daß die franzöſiſchen Kriegsſchulden den deut
ſchen Schulden ſubordiniert werden, und daher habe er
einen Mindeſtbetrag von 26 Milliarden Gold mark nach
Befreiung von den Kriegsſchulden verlangt. Poincaré legt Wert
darauf, mit England vor der Veröffentlichung des Sachverſtön
digenberichtes über die Frage der Kriegsſchulden in
Verhandlungen einzutreten, weil er nach Herausgabe
dieſes Berichtes nicht den Eindruck eines Störenfrieds machen
wolle. Verhandlungen mit England ſeien aber nur möglich, wenn
die Vereinigten Staaten kategoriſch eine Verbindung der
beiden genannten Fragen ablehnen. Macdonald wünſcht bekannt
lich, ſo hebt der Korreſpondent hervor, eine allgemeine Regsölüng.
der europäiſchen Fragen.

Poincaré laſſe den An

Keine einſeitige Sicherheit gegen Deutſchland

Auf dem Kriegspfade
Axel Frhrn. von Pestagh-lortngnovon

Alte frohe Erinnerungen aus ſerner Knabenzeit ſteigen
wieder auf. Der ehrenfeſte, etwas zu biedere Lederſtrumpf,
Chingachgook, die weiſe Schlange, Uncas, der flinke Hirſch,
Magua, der liſtige Jrokeſe ſie gewinnen wieder Leben.
Das durchdringende Geheul der roten Teufel gellt durch die
Lüfte, am Beratungsfeuer tauſchen erfahrene Häuptlinge
kluge Reden. Und als Siegespreis winkt der Skalp des er-
ſchlogenen Feindes.

Aber auch bange Stunden ſchlagen. Nicht umſonſt
wurde ſelbſt Lederſtrumpf, der gewiegte Waldläufer, be-
ſorgt, wenn Totenſtille in Wald und Prärie herrſchte.
Dann braute ſich beſtimmt ein Gewitter zuſammen, dann
brüteten die Mingos ſicher irgend eine beſondere Teufelei
aus. Viel furchtbarer waren ſie, wenn ſie ſchwiegen, als
wenn ſie mit lautem Kriegsgeſchrei, den Tomahawk ſchwin-
gend, aus den Wäldern. hervorbrachen. Freilich, wenn es
denn ſo weit war, war Lederſtrumpf allen ihren Tücken ge-
wachſen und im Feuer ſeiner nie fehlenden Büchſe ſanken
die Feinde blutend zuſammen

r

Als der Wahlfeldzug begann, war es ganz wie im
Lederſtrumpf. Die roten Teufel blieben in ihren Wäldern.
Jhre jungen Krieger freilich ſtrömten zu den Beratungs-
feuern der Weißen und liauſchten den weiſen Reden der
großen und kleinen Häupiktlinge, die ihneen bewieſen, wie
ſchlecht ſie bisher geführt worden, wie ihr Kriegsruhm ver-
bloßt iſt, wie die Büffeljagd ertragslos geworden, wie
Hunger und Kälte in ihre Wigwams eingekehrt. Die
Häuptlinge der Mingos aber blieben den Beratungsfeuern
fern und brüteten über neuen Tücken. Und das tapfere
Herz manches weißen Kriegers klopfte ſorgenvoll an die
RNippen. Nicht der Kampf war furchtbar, ſondern nur dieſes
grauſe Schweigen.

Aber dann brachen ſie hervor aus ihren Verſtecken. Sie
ſchwangen wieder den Tomahawk, ſie ſtießen wieder ihr
alte? Geheul aus. Doch der Tomahawk war inzwiſchenſtumpf geworden, das Geheul heiſer. Sie vermochten mit

mand zu ſchrecken, und ihre eigenen jungen Krieger, ja
ſelbſt die Squaws, wandten ſich verächtlich von den zahn-
loſen Häuptlingen ab. Noch ein letzter Kampf und ſie
werden beſchämt in ihre Wälder zurückſchleichen, um ſich
nicht mehr hervorzuwagen.

Jrn der Tat, als der Wahlfeldzug, noch unoffiziell, vor
einigen Wochen begann, fragte man ſich ſtaunend, wo denn
Kommuniſten und Sozialdemokraten geblieben ſind.
Anhänger füllten in Scharen die deutſchnationalen Ver-
ſammlungen. Die Führer aber blieben fort und hörten
ſchweigend die vernichtende Abrechnung an, die mit ihnen
gehalten wurde. Und mancher Wahlbewerber, mancher
Redner fragte ſich ſorgenvoll, wac das zu bedeuten habe.
Die Löſung war einfach genug: Berlin hatte die Weiſung
ausgegeben, den deutſchnationalen Verſammlungen fern-
zubleiben, damit die treuen ſozialdemokratiſchen Schäflein
nicht in Verſuchung geführt würden. Man wollte den
Wahlkampf gewiſſermaßen auf dem Gedanken des paſſiven

Jhre

Widerſtandes aufbauen. Aber die Schäflein gehorchten
nicht. Sie liefen den böſen Wölfen freiwillig zu. Und ba
mußten die treuen Hirten denn ſchließlich wohl oder übel
mitgehen, um ſie noch in letzter Stunde zu warnen und zu
mahnen.

So bieten denn die Wahlverſammlungen jetzt wieder
das alte und doch ein anderes Bild. Die Arbeiter erſchie-
nen in Maſſen. Es erſcheinen auch die lieben wohlbekann-
ten Geſtalten der ſozialdemokratiſchen Parteiſekretäre. Und
ſie halten die alten wohlbekannten Reden. Sie ſprechen von
der Ausſaugung des Volkes durch Kapitaliſten und
Agrcrier, von der Kriegsſchuld der kaiſerlichen Regierung,
von der Kriegsgefahr, die eine deutſchnationale Regierung
brächte. Aber auf den ſpringenden Punkt, auf den Nieder-
gang, den die fünfjährige Herrſchaft ihrer Genoſſen ver-
ſchuldet hat, hüten ſie ſich einzugehen. Höchſtens behaupten
ſie, daß alle von ihnen geplanten ſegensreichen Plänen von
den Deutſchnationalen vereitelt worden ſind. Wie es mög-
lich iſt, daß 68 Abgeordneten ganze 400 andere an der Aus-
führung ihrer Pläne hindern bleibt freilich ihr Geheimnis.
Aber' es glaubt es ihnen auch niemand. Und mögen ſie eine
noch ſo ſtarke Leibgarde mitgebracht haben, man fühlt es
utit aller Deutlichkeit, daß die Stimmung eine gang andere
iſt als in den Verſammlungen vor 3, 4 und 5 Jahren. Auch
ohne Mecklenburger und Potsdamer Wahlen wüßte man,

daß die Zeit der Sozialdemokraten vorüber iſt,



Jmmerhin, Sozialdemokraten gibt es noch. Aber hat
ſchon einer unſerer Freunde im Wahlkampf einen lebendigen
Demokraten geſehen? Dieſer Stamm, der zwar nicht bei
Cooper,
Plattfußindianer vorkommt, iſt augenſcheinlich ausge
ſtorben. Manitu, der große Geiſt, hat ſein Antlitz vor ihnen
vwerhüllt. Sie werden keine Büffel mehr töten, keine Skalpe
gewinnen.

Wo es noch Demokraten gibt, ſo gehe man pfleglich mit
ihnen um. Die Zeit iſt nicht mehr fern, da man den letzten
lebenden Demokraten für hohes Eintrittsgeld zeigen wird.
Manche notleidende Gemeinde wird ihren Finanzen auf
ſoſche Weiſe zu neuer Blüte verhelfen können.

Aber wenn die Demokraten ſich ſchweigend verbergen,
ſind die Volksparteiler umſo reger. Sie haben ſich offenbar
große Mittel zu verſchaffen gewußt. Keine Partei kann ſo
rieſenhafte Plakate tagelang an den Säulen kleben laſſen
wie ſie, und keine kann ſo oſt die größten Säle mieten.
Treilich iſt es weggeworfenes Geld, das ſie ſo verausgaben,
Die Säle bleiben ſo leer, daß den neugerigen Beſucher Ge
ſpenſterfurcht ankoinmt. Und wenn ſie ſich ausnahmsweiſe
füllen, ſind es die roten Kogalitionsgenoſſen, die erſcheinen,
um in der Diskuſſion ihre eigenen Geſchäfte zu beſorgen.

Und man muß es ihnen laſſen, daß ſie das ſehr geſchickt
machen. Denn was kann wirkungsvoller ſein, als wenn
etwa der ſozialdemokratiſche Redner eine der größten volks
porteilichen Kanonen, den Herrn von Kardorff, freudig als
halken Geſinnungsgenoſſen begrüßt, der, wenn er fort
fährt, ſich zu entwickeln wie bisher, ſicher noch als Mitglied
der SPD. enden wird. Jeder, der es hört, weiß, daß das
richtig iſt, und gerade der kbeſitzende gute Bürger, auf den
die Volkspartei vor allem rechnet, wendet ſich ſchaudernd
ab von ihr, die einſt verhieß, ihn von roten Ketten frei
zumachen, und die dann nichts eiligeres zu tun hatte, als
eine Koalition mit den Sozialdemokraten einzugehen.

Man merkt es auch auf Schritt und Tritt, wie ſchlecht
das Gewiſſen der Volksparteiler iſt. Die ſeltſamſten Aus-
reden erfinden ſie, um ihr Verhalten während der letzten
vier Jahre zu rechtfertigen. Wird ihnen z. B. ihre Mit
wirnkung an der Verlängerung der Präſidentſchaft des
Herrn Ebert vorgehalten, ſo erklären ſie, daß ſie ſo nur ge-
handelt hätten, weil im Herbſt 1922 die Gefahr beſtand, daß
Herr Ebert wiedergewählt werden könnte. Dann hätte er
von neuem für ſieben Jahre im Sattel geſeſſen. Das
wollten ſie verhindern und haben deshalb die Wahl bis zum
Juni 1925 verſchoben. Dann wird, ſo behaupten ſie, der
Sieg eines nationalen Kandidaten möglich ſein.

Daß ſie ſich damit ſelbſt der Jlloyalität ihren Bundes
genoſſen Linken gegenüber bezichtigen, empfinden die
Herren r nicht. Ebenſowenig ſcheinen ſie zu merken,
daß niemand, der die Verhältniſſe kennt, ihnen dieſes un
geſchickt erfundene Märchen glaubt.

Vor vier Jahren verſprachen die Volksparteiler, rote
Ketten zu ſprengen. Heute vermeiden ſie dieſe Formel
ängſtlich. Dafür ſprechen fie von Deutſchlands Befreiung
und ſchwenken ſchweißtriefend die ſchwarz weißrote Fahne.
Das genau ſie wiſſen, daß ihre bisherigen An
hän nur irrtümlich gefolgt ſind, getäuſcht durch
die Verſicherungen, die ſie ihnen gegeben hatten. Denn
die Maſſe der Volkspartiler iſt durchaus national.

Zum zweiten Mal wird die Täuſchung nicht gelingen.
Jedermann weiß, daß nach den Wahlen die Führer der
Vollsparteiler die ſchwarz weißrote Fahne wieder einrollen
e hinter der ſchwarzrot-gelben einher-

eren werden.
Es wird den Herren auch nichts helfen, daß ſie jetzt ge

legentlich laut nach dem Bürgerblock rufen. Denn der
deutſche Bürger weiß, daß das eine Torheit ſondergleichen
iſt. Wir brauchen keinen Bürgerblock, dem ſich ſofort ein
Biock der Beſitzloſen entgegenſtellen würde. Was wir
vbrauchen, iſt die Volksgemeinſchaft, die ohne Unterſchied des
Beſitzes alle umſchließt, die national und völkiſch empfinden.

Sechs Wochen werden wir noch auf dem Kriegspfade
bleiben. Dann wird die Stunde kommen, da wir unſere
Skalpe zählen und das Siegesgeſchrei anſtimmen. Die
Fende aber werden ſich in ihre Wälder zurückziehen und,
ibren Squaws ein Spott, Klagelieder ſingen.

Muſſolinis Wahlprogramm
Rom, 22. März.

Die große politiſche Rede, die Muſſolini im Coſtanza Theater
vor den verſammelten faſciſtiſchen Bürgermeiſtern ganz Italiens
gehalten hat, war in erſter Linie eine Wahlrede. Muſſolini er
klärte, daß die von ſeiner Regierung angetretene Erbſchaft in der
Adriag und im Mittelmeer in vielen Belangen ſehr drückend war.
In der Adriag, ſagte er, haben wir ſehr wenig geleiſtet.
Wir haben Fiume gerettet. Fiume iſt uns aber nur verſtümmelt
zugefallen. Jch glaube, daß auch die Vertreter der Südſlawen
erkennen müſſen, daß die heutigen Grenzen lächerlich
ſind. Denn eine Mauer, die kaum drei Meter entfernt von der
Stadt läuft, läßt in uns den Verdacht aufkommen, daß diejenigen,
die das Fiumeproblem diskutieren, ſich nie darum gekümmert
haben, eine geographiſche Karte in die Hand zu nehmen. Muſſo-
lini ſtellte in Abrede, daß er Jtalien der Jſolierung ent-
gegengeführt habe. Jetzt kann aber in Europa keine Entſcheidung
fallen, ohne daß man der Anweſenheit oder den Wünſchen Jtaliens
Rechnung trage Es wurde uns angeraten, für den Eintritt
Deutſchlands in. den Völkerbund zu wirken. Sicher-
lich wird es nicht Jtalien ſein, das in dieſer Hinſicht Schwierig-
keiten bereiten wird. Jn ſeiner Rede machte Muſſolini auch eine
Anſpielung auf die Ruhrbeſetzung. Ohne dieſes Sen-
ſationsabenteuer würde die italieniſche Lire und die
italieniſche Wirtſchaft heute bedeutend beſſer daſtehen.

Abſetzung des Schahs von Perſien durch
das Parlameut

London, 24. März.
Aus Teheran wird gemeldet, daß die perſiſche Regierung an

geſichts der Oppoſition des Klerus den Gedanken an eine Aus-
rufung der Republik vorläufig fallen läßt. Jm Parlament wurde vorgeſtern über dieſe Frage verhandelt. Das Ge-
bäude war von einer großen Menſchenmenge umlagert, die gegen
die Einführung der republikaniſchen Regierungsform eine feind
ſelige Haltung einnahm. Das Parlament v r e

a hgegenwärtigen
aß ſein zweijähriger Sohn

Für die Dauer der Un
Regent

Abſetzung desſchloſſen und verfügt,
daun Thron beſteigen ſoll.mündigkeit des neuen Schahe wird ein
werden.

ſonſt aber häufig genug in der Bemalung der

ernannt

Eine Wahlrede Streſemanns
Streſemann vor der Peutſchen Volkspartei

Darmſtadt, 23. März.
Jn einer von der Ortsgruppe Darmſtadt der Deutſchen Volks

partei einberufenen Verſammlung ſprach heute vormittag Reichs
außenminiſter Dr. Streſemann. Er führte u. a. aus: Der Aus
fall der Wahlen in Deutſchland wird weſentlich ſein für die
weitere innere Entwickelung unſeres Vaterlandes. Er wird aber
auch die großen weltpolitiſchen Entſcheidungen beeinfluſſen. Wir
ſind in unſerer ganzen Jnnenpolitik abhängig von der Außen
politik. Wir machen in Deutſchland oft den Fehler, daß wir die
Jnnenpolitik und den Kampf der deutſchen Parteien gegen
einander als das Entſcheidende anſehen, ſtatt uns vor Augen
zu führen, daß wir alles, was hier geſchieht, uns auch unter
dem Geſichtspunkt anſehen müſſen, wie es auf die zu erwar-
tenden weltgeſchichtlichen Entſcheidungen wirkt. Was die Jnnen-
politik angeht, ſo werden wir in Deutſchland, ſolange wir nicht
das Zweiparteienſyſtem haben, nur eine Politik der Kompromiſſe
führen können.

Es iſt notwendig, daß wir jetzt eine Front nationaler Einig-
keit nach außen h darſtellen. So wie ſich bei den großen Ab-
ſtimmungen der Wille zur nationalen Einheit gezeigt hat, genau
ſo muß auch jetzt der oberſte Brundige deutſcher ſein,
die Jdee der Zuſammenführung der Parteien, der Gedanke der
Volksgemeinſchaft ſein. Dieſe wird ſolange notwendig ſein, als
wir den Kampf für die deutſche Einheit und den Beſtand des
Deutſchen Reiches auszufechten haben. Die Deutſche Volkspartei
hat in vier Kabinetten mitgewirkt, ſo fuhr der Redner fort. Man
wirft uns, namentlich von rechts, immer, wieder vor, wir hätten
außen und innenpolitiſch wenig oder nichts erreicht. Wir ſind
ein waffenloſes Volk und können daher nur eine dement-
ſprechende Politik treiben. Wir ſind aber trotzdem nicht wehrlos.
Unſere einzige Wehr iſt de große nationale Volksgemeinſchaft.
Es gilt, dieſe Jdee in alle Volfskreiſe hineinzutragen. Dann
können wir auch außenpolitiſch geltend machen, daß wir ein
Volk von 60 Millionen ſind, das ſein Recht und ſeine Exiſtenz
fordert.

Man ſpricht immer von dem Zerreißen des Verſailler Ver
trages. Daß der Vertrag in vielem undurchführbar iſt, iſt heute
eine Auffaſſung, die weit über Deutſchland hinausgeht. Man er-
kennt, daß die Weltwirtſchaft zerſtört und in unſeren Untergang
h'neingezogen würde. Jch warne aber zu glauben, daß man eine
Veränderung der Verhälntiſſe erzielt durch die Formel der Zer-
reißung des Verſailler Vertrages. Mit Befremden habe ich
geſtern geleſen, daß der bayeriſche Miniſterpräſident Dr. von

n

Knilling in einer Rede der Reichsregierung den Vorwurf machte
ſi. tue in der Frage der Kriegsſchaldlügen nichts. Es iſt wenig
erfreulich, wenn der Miniſterpräſident eines Bundesſtaates in
öffentlicher Verſammlung gegen die Reichsregierung Stellung
nimmt. Ein ſolches Verhalten gibt nicht das Bild geſchloſſener
nationaler Einheit. Die Reichsregierung treibt keine Vogel
Strauß- Politik in dieſer Frage. Sie kann aber nicht über alles,
was in dieſer Frage geſchieht, der Oeffentlichkeit Rechenſchafi
geben. Ich habe mich meinerſeits ſowohl als Reichskanzler wie
auch als Außenminiſter klar und deutlich in dieſer Frage
ausgeſprochen. Dr. Streſeuann wandte ſich dann der Frage der
geiſtigen Einſtellung des Auslands gegenüber Deutſchland zu,
wobei er betonte, daß ſich in den letzten vier Jahren eine, wenn
auch langſame, Wandlung zugunſten Deutſchlands vollzogen hat.
Dieſe geiſtige Umfſtellung iſt ein Produkt der zähen Arbeit der
Regierung unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen. Der
Reichsaußenminiſter kommt dann im Zuſammenhang mit der
Frage der Sachverſtändigenausſchüſſe auch auf die Frage der
Goldnotenbank zu ſprechen und erklärt, von einer Jnternatio-
naliſierung darf dabei nicht die Rede ſein. Dr. Streſemann
wandte ſich dann vor allem gegen die Vorwürfe bezüglich der
Bildung der großen Koalition und des Zuſammengehens mit der
Sozialdemokratie. Wenn man dieſes Verhalten als eine Unter
ſtützung des Marxismus oder gar als marzyiſtiſch bezeichne, ſo
müſſe er fragen: War der Einmarſch der Reichswehr in Sachſen,
die Rückkehr des Kronprinzen mit Zuſtimmung der Sozialdemo-
kraten, das Arbeitszeitsgeſetz etwa aus marxiſtiſcher Denkweiſe
geboren

Dr. Streſemann koumt ferner auf den Putſch in Bayern zu
ſprechen. Die Regierung, die die Reichswehr in Sachſen ein
marſchieren ließ, ſo führt er aus, hätte erwarten dürfen, daß ihr
nicht die äußerſte Rechte in die Flanke fiel. Die Herren wollten
nach Berlin marſchieren. Sie haben ſich nur nicht gefragt, was
ſie machen wollten, wenn ſie in Berlin ſaßen. Wenn Hitler
über. den Rhein marſchieren wollte, ſo mußte er auch die Armeen
hinter ſich haben, die dazu notwendig ſind, und die hatte er
nicht. Sein Vorgehen war nach innen und außen geeignet,
Deutſchland in die ſchwerſten Gefahren zu ſtürzen.

Zum Schluß ſeiner Rede betonte der Außenminiſter, daß
naturgemäß die verantwortliche Mitwirkung an der Regierung
auch Unpopularität mit ſich bringe. Trotzdem ſei die Deutſch
Volkspartei ſtolz darauf, die Verantwortung mit zu tragen ungetragen zu haben. Die Partei ſei micht Selvbſtzwed, ſondern nur

Mittel zum Zweck. Das Viterland über die Partei, ſoll und muf
die Parole ſein.

Ausrufung der griechiſchen Republik
Paris, 23. März.

Nach einer Havasmeldung aus Athen wird die Republik
am 25. März ausgerufen werden. Eine Volksab-ſtimmung ſoll im Perlaufe von ſechs Monaten ſtattfinden.

Zur Abrüſtungsfrage
Waſhington, 24. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Der Marineſtaatskommiſſar beabſichtigt dem „New York

Herald“ zufolge zu der Marinebill eine Vorlage einzubringen, die
die Konſtruktion von ſechs neuen leichten Kreuzern
von je 10000 Tonnen vorſieht.

Die engliſche Regierung und die. Bluttat
von Queenstown

London, 23. März.
Ueber die Lage in Jrland verlautet nichts Neues. Die maß-

gebenden Vertreter der irländiſchen Nationaliſten verurtei!l“-
ten einmütig das bei Queenstown begangene Verbrechen. Die
Attentäter konnten bisher nicht ergriffen werden. Die
engliſche Regierung hat einen zweiten Zerſtörer nach
Queenstown entſandt. Es heißt, die engliſche Regierung
beabſichtige nicht, irgendwelche Vergeltungsmaß-
nahmen zu ergreifen. Sie erachtet vielmehr die irländiſche
Regierung für ſtark genug, um entſprechende Maßnah:nen zur
Ahndung des Verbrechens zu beſchließen, das die junge irländiſche
Republik mit Makel behaften würde.

Ein Ruhrheld im Zuchthaus geſtorben
Paris, 23. März.

Der wegen aktiven Widerſtandes während des Ruhrkampfes
von den Franzoſen zuerſt zum Tode verurteilte, ſpäter
zu lebenslänglichem Zuchthaus „begnadigte“ deutſche Reichs
angehörige. Dreyer iſt geſtern im Zivilkrankenhaus von St.Marun de Ré geſtorben. Dreyer war tödlich erkrankt
und hatte deshalb die Erlaubnis zur Heimkehr erhalten. Sein
Vater, der ihn abholen wollte, weilte in ſeiner Sterbeſtunde
bei ihm.

Falſche franzöſiſche Banknoten
Paris, 28. März.

„Echo de Paris“ veröffentlicht eine aufſehenerregende
Meldung, wonach in der Schweiz falſche franzöſiſche
Banknoten in der Höhe von 100 Millisnen Francs
in Umlauf gebracht worden ſeien. Falſche franzöſiſche Banknoten
ſeien in Bern und Amſterdam hergeſtellt worden. Das Blatt
behauptet, man habe Beweiſe dafür erlangt, daß eine aus
län diſche Regierung an der Herſtellung der falſchen
Banknoten beteiligt ſei und daß auf dieſe Weiſe eine neue Ent-
wertung des Franc herbeigeführt werden ſolle. Jn
Chartres wurde jedenfalls eine große Zahl gefälſchter 100- und
1000-Francſcheine beſchlagnahmt. Gleichzeitig ſind zwei Ver-
haftungen vorgenommen worden.

Um die Kufnahme Deutſchlands in den
Völkerbund

London, 22. März.
Der Pariſer Korreſpondent der Weſtminſter Gazette hält

einen neuen Briefwen ſel Ramſay Macdonald
Poincaré für wahrſcheinlich und zwar würde der Jnhalt des
von Macdonaldſchen Vorſchlages dahin gehen, daß Deutſchland
zum Völkerbund zugelaſſen werden ſollte. Jn dieſem Falle
würde England ſeine ſämtlichen Machtmittel zur Bekämpfung
des Mitgliedes aufbieten, das ohne vorherige Anrufung des
Völkerbundes einen kriegeriſchen Konflikt herauf-
beſchwören würde. Der Korreſpondent meldet, daß der engliſche
Vorſchlag unterwegs oder im Begriffe ſei, ausgegarbeitet zu
werden.

Urlaubskürzung für die Beamten
Berlin, 23. März.

Der Erholungsurlaub der Reichsbeamten iſt durch Beſchluß
der Reichsregierung für das Jahr 1924 gegenüber der bisherigen
Urlaubsdauer für die B
7 Tage, für die Beamten vom 30. bis zum 40. Lebensjahr u m
ö Tage gekürzt. Den Beamten über dem 40. Lebensjahre
wird der bisherige Urlaub belaſſen.

eam bis zum 80. Lebensjahr um

Unfall des Rieſendampfers Olympie
New-York, 24. März.

(Eigener Drahitbericht.)
Der White Star- Dampfer Oly mpic, 45 000 Tonnen groß

das fünftgrößte Paſſagierſchiff der Welt, iſt bei der Abreiſe von
New-Hork in der Meerenge zwiſchen der Bay von NewHork und
der offenen See mit dem amerikaniſchen Dampfer Fort St. Georg
zuſammengeſtoßen.

Der Hitlerprozeß
München, 24. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Zu Beginn des 21. Tages der Verhandlungen fragte der

Vorſitzende den Angeklagten Brückner, ob er ſich wohl genug
fühle, daß er an den Verhandlungen teilnehmen könne. Als dies
verneint wurde, wurde er von der Teilnahme dispenſiert.

Das Wort erhält dann der zweite Verteidiger des Ange-
klagten Dr. Weber, R.A. Dr. Meyer aus Würzburg. Er ſetzt
ſich die Aufgabe, die Theorie von der gelungenen
Revolution zu entkräften. Der vorliegende iſt dererſte und entſcheidende Fall, wo ein Richter darüber zu urteilenhat, ob aus Recht Unrecht oder Verrat werden nn. Die
Weimarer Verfafſung iſt zu einem gemeinen
Machtinſtrument geworden. Die Angeklagten hatten
nicht die Abſicht einer Verfaſſungsänderung, ſondern nur be
ſtimmte politiſche Maßnahmen herbeizuführen. Die ver-
faſſungsmäßige Ausgeſtaltung kam erſt in zweiter Linie in
Frage. Bayern habe gegen die Weimarer d in ſtändi
gem Kampfe gelegen und habe auch auf dem Gebiete der Juſtiz
ſeine Selſtbändigkeit gewahrt. Bayern hat z. B. den Staate
gerichtshof nicht eingeführt, und es ſei denkbar, daß das Reich
auch die Tätigkeit der Volksgerichte in Zweifel ziehe.

Der Vorſitzende unterbricht hierbei den Verteidiger
und bemerkt, daß ihm dieſe Ausführungen nicht recht verſtänd
lich ſeien. Die Zuſtändigkeit der Volksgerichte ſei nicht be
ſtritten, ſondern dieſe Gerichte ſeien ausdrücklich von Bahern
anerkannt und beſtätigt.

Der Verteidiger befaßt ſich dann eingehend mit den
föderaliſtiſchen Gedanken und kommt zu dem Schluſſe, daß
unter Föderalismus in der Hauptſache Preußen
feind lichkeit zu verſtehen ſei. Die weiteren Ausführungen
des R.A. Meher ſuchen darzulegen, daß die Angeklagten nicht
die Weimarer Verfaſſung, ſondern nur die Reichsregie-
rung ändern wollten, daß die Angeklagten ſogar mit der
Weimorer Verfaſſung recht und ſchlecht zuſammenarbeiten
wollten. Hierzu ſei nur eine Aenderung an den leitenden Re
gierungsſtellen in Betracht gekommen.

Jm übrigen hat Dr. Weber von der Abſetzung der Regle
rung vorher nichts gewußt und für ihn konnte nur mehr der
Eindruck beſtehen, daß Kahr die legitime Gewalt wäre. Der
Verteidiger legt im einzelnen ſeine Auffaſſung dahin dar, daß
jemand wegen einer ſtrafrechtlich unrichtigen Auffaſſung nicht
vor Gericht geſtellt werden kann. Der Verteidiger beantragt die
Freiſprechung Dr. Webers.

Der Vorſitzende erteilt nach einer Pauſe dem Verteidiger
des Oberſtleutnants Kriebel, Rechtsanwalt Dr. Gademann
das Wort. Dieſer erklärt: Der Gang des Unternehmens hab
bewieſen, daß kein Makel an der Perſon ſeines Mandanten hafte
Dr. Gademann weiſt die Behauptung der Anklage zurück, daß
Kriebel die Oberleitung des Kampfbundes gehabt habe. Er ſe
nur der militäriſche Berater Hitlers geweſen und habe als ſolcher
nur Hitlers Entſchlüſſe und Pläne in die militäriſche Tat un
geſetzt. Dr. Gademann vittet für ſeine weiteren Ausführungen
die Oeffentlichkeit guszuſchließen. Ein diesbezüg-
licher Antrag wird vom Stagtsanwalt unterſtützt, worauf der
Vorſitzende den Ausſchluß der Oeffentlichkeit für die weiteren
Ausführungen Dr. Gademanns bekanntaibt.

Der Sitzungsſaal wird geräumt.
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Quellenfſinder
Richard Kleinau, Cöthen ä. Anh.

gerichtlich anerkannter Wasserbaufachmann, suedt mittels
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Beste Referenzen von Privaten und Behörden.
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R Stellen-Angebote M

Numänien japaniſcher Veobachtungspoſten
gegen Rußland

London, 22. März.
Nach Meldungen aus Bukareſt plant die japaniſche Re

gierung, o in dieſem Jahre in großem Maße an der Aus
beutung der rumäniſchen Oelfelder zu betei-
ligen. Anfang April wird Prinz Hiko Higaſhi Kum, ein
Schwager des Kaiſers von Japan, mit einem Stabe techniſcher
Ratgeber nach Bukareſt kommen, um dort ein Abkommen
zwiſchen Japan und Rumänien zum Abſchluß zu
bringen. Als Königin Marie vor vier Jahren den Kronprinzen
Carol auf eine Weltreiſe ſchickte, damit er ſeine ſchöne junge
morganatiſche Frau Zizi Lambrino und deren Kind vergeſſen
ſollte, hielt ſich der Kronprinz einige Tage in Tokio auf. Prinz
Hiko Higaſhi Kum kommt jetzt nach Rumänien, um anſcheinend
einen Gegenbeſuch zu machen, doch iſt der wirkliche Zweck
ſeiner Reiſe eine Beſprechung über die Ausbeutung der
Oelfelder und der ruſſiſchen Affären. Zwei japa-
niſche Militär- und Marinekommiſſionen haben in den letzten
Monaten eingehende Jnſpektionen der rumäniſchen Oelfelder vor-
genommen. Sie haben beſonders auf den beſſarabiſchen Oel-
feldern nahe der ruſſiſchen Grenze eingehende Proſpektarbeiten
vorgenommen und eine Anzahl von Diſtrikten ausgewählt, deren
Ausbeutung Japan gern unternehmen möchte. Die Kommiſſionen
ſchienen aber an der Entwicklung in Rußland ebenſo ſtark inter
eſſiert zu ſein als an dem rumäniſchen Oel. Die japaniſche Jn
vaſion bedroht den Standard Oil und Shell Royal Dutch ſowie
die Anglo-Perſiſche Kombination, deren große Raffinerieanlagen
nur halb beſchäftigt ſind infolge des Mangels an genügender
Rohölerzeugung. Die japaniſche Regierung iſt direkt mit der
rumäniſchen Regierung in Verbindung getrelen, weil dieſe ſoeben
die unterirdiſchen Mineral-Petroleumlager nationaliſiert hat.
Die Verhandlungen über die Oelfelder und ebenſo über Holz-
lieferungen haben zu ſehr freundſchaftlichen Beziehungen geführt.
Rumänien plant jetzt wieder ſeine Botſchaft in Tokio zu
eröffnen, die aus Sparſamkeitsgründen ſeit mehreren Jahren ge-
ſchloſſen war. Die japaniſche Regierung ſcheint beſtrebt zu ſein,
Rußland von einem europäiſchen Ausluck aus zu beobachten.
Wenn Prinz Hiko auf Grund der Beſichtigung der Oelfelder einen
günſtigen Eindruck gewinnt, wird nach ſeiner Rückkehr nach Tokio
das Oelabkommen unterzeichnet werden.

Kommuniſtiſche Wühlarbeit!
Halle, 23. März.

Der verlorene Krieg und der ungünſtige Ausgang des Ruhr-kampfes haben dem deutſchen Volke große Laſten arg Von
dem Tragen dieſer Laſten bleibt auch die Arbeiterſchaft nicht ver-
ſchont, wenn wir wieder zur Geſundung in Staat und Wirt-
ſchaft gelangen wollen. Die Note der Reichsregierung vom
14. November 19238 iſt deshalb, einſchließlich der V. S. P. D. ge-
billigt worden, worin Deutſchland zum Zwecke der Neuordnung
ſeiner Finanzen und zur Wiedererlangung einer gaktiven Han
delsbilanz und damit ſeiner Reparationsfähigkeit die Verlänge-
rung der Arbeitszeit in Ausſicht ſtellte. Die deutſchen Arbeit-
geberverbände haben von dieſer Note ausgiebig Gebrauch ge
macht, und in den letzten Wochen, mehr als notwendig war, An-
träge zwecks Verlängerung der Arbeitzeit eingebracht. Auch die
chemiſche Jnduſtrie beantragte, die Arbeitszeit auf 60 bzw. 70
Stunden auszudehnen. Nach Anſicht der Arbeitnehmerverbände
gingen die Wünſche des Arbeitgeberverbandes zu weit, und da
keine Einigung erzielt werden konnte, ſo hat das Reichsarbeits
miniſterium durch drei Unparteiiſche am 22, Februar d. J. die
Streitfragen entſchieden. Jn dem Spruch heißt es u, a. in
g 2, Abſ. 1:

„Die regelmäßige tägliche reine Arbeitszeit beträgt 8 Stun-
den. Sofern die beſonderen wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Be-

triebes es erfordern, kann die regelmäßige tägliche Arbeitszeit
über die im Abſatz 1 feſtgelegte Dauer hinaus durch die Werks-
leitung im Benehmen mit der Betriebsvertretüng auf 9 Stunden
ausgedebnt werden.“

Von dieſer Befugnis hat die Badiſche Anilinfabrik in Mann-
heimLudwigshafen am 8. März Gebrauch gemacht und die
neunte Arbeitsſtunde verlangt. Während am erſten Tage alle
Arbeiter ohne Störung 9 Stunden gearbeitet haben, ſetzte am
zweiten Toge die Hetze des kommuniſtiſchen Verbandes, Verband
der Chemie- Arbeiter ein, und forderte die Arbeiter unter Be
ſchimpfung der Gewerkſchaften auf, nach achtſtündiger Arbeitszeit
den Betrieb zu verlaſſen. Die Mitglieder der chriſtlichen und
der freien Gewerkſchaften, ſoweit letztere zur V. S. P. D. ge-
hören, haben die Forderung der Kommuniſten abgelehnt und

neun Stunden itet. Beim Verlaſſen des Betriebes wur-
den dieſe Arbeiter von den Kommuniſten verprügelt. Als
die Demonſtranten dann noch die Angeſtellten raus holen
wollten, kam es zu der bekannten Schießerei, bei der es 2 Tote
und 50 Verletzte gab. Der Betrieb wurde daraufhin geſchloſſen.
Die Notſtandsarbeiten werden von den Kommuniſten abgelehnt
und dürften nach Beendigung des Kampfes noch Monate ver-
gehen, bis alle Arbeiter wieder eingeſtellt ſind. Der Streik
wäre ſchon längſt zuſammengebrochen, wenn Leben und Geſund-
heit der nichtkommuniſtiſchen Arbeiter im beſetzten Gebiet auf
der Arbeitsſtätte gefichert wären, zumal auch die finanzielle
Hilfe von Moskau ſehr zu wünſchen übrig läßt.

Die kommuniſtiſchen Führer wiſſen genau, daß auch dieſer
Kampf mit einer Niederlage für die Arbeiterſchaft endet, doch
nicht genug der Not und des Elends iſt durch das Verbrechen in
Ludwigshafen angerichtet. Fordert der kommuniſtiſche
Leungaprolet unter dem 19. d. M. die Arbeiter des Leung-
werke sauf, ſofort die Arbeit niederzulegen und in eine Produk-
tionsſabotage ein zutreten. Die politiſchen Kinder des Herrn
Severing wollen heute noch der Belegſchaft vorreden, das Kapital
ſei totzuſtreiken.

Schon oft haben die Arheiter dem Verlocken der Kommuniſten
Folge geleiſtet. Wir erinnern nur an den Märzputſch 1921,
der den Leunarbeitern weſentliche Verſchlechterungen hrachte,
an den nutzloſen Kampf in Mannheim 1922, der mit demſelben
Ergebniſſe endete. Die wilden Kämpfe im Auguſt 1923 dürften
auch noch nicht vergeſſen ſein. Endlich ſei noch erwähnt das
Meiſterſtück des Herrn Höcker in der Halleſchen Metallinduſtrie im
Januar und Februar 1924, der gegen den Willen ſeines Haupt-
vorſtondes die Metallarbeiter wochenlang um den Verdienſt
brachte.

Wir wollen nicht alle die Not und das Elend hier aufwägen,
welches durch dieſe Kämpfe, die von vornherin erfolglos waren,
in die Hütten und Familien der Arbeit hineingetragen iſt. Wir
hoffen, daß dieſe Erinnerungen den Leungarbeitern zeigen, wohin
die Reiſe des „Leungaproleten“ führt.

Unſeren Mitgliedern und allen chriſtlich und national denken
den Arbeitern rufen wir zu: Folgt nicht den Verlockungen der
Kommuniſten, die euch wieder in Not und Elend ſtürzen wollen.
Tretet den Schwadroneuren entgegen, wenn ſie euch und eure Ge-
werkſchaft beſchimpfen. Vieles könnte heute beſſer ſein, wenn
nicht jahrelang die Kommuniſten die verleumderiſche Hetze gegen
die Gewerkſchaften geführt, ihre Schlagkraft beeinträchtigt und
den Boden für die wirtſchaftsfriedlichen Gelben vorbereitet hätten.

Nur intenſive ſichert den Arbeitern zeit-gemäßen Lohn und gute Arbeitsbedingungen. Darum ergeht an
die chriſtlichnationale Arbeiterſchaft der Ruf: „Hinein in die Be
rufsverbände der chriſtlichen Gewerkſchaften!“

Zentralverband chriſtlicher Fabrik- und Transportarbeiter
Deutſchlands.

Gau W Halle a. S.
Karl Krüger.

Ein franzöſiſcher Juſtizmord
MataHari war eine berühmte Tänzerin, die im Kriege von

den Franzoſen der Spionage zugunſten Deutſch-land s beſchuldigt, vor ein Kriegsgericht geſtellt und zum Tode
verurteilt wurde. Jetzt, nach acht Jahren, bringen die Zeitungen
anläßlich der Verſteigerung ihrer Hinterlaſſenſchaft die Geſchichte
des Falles, wie ſie auf Grund der gerichtlichen Akten rekonſtru-
iert werden konnte. Der Krieg ſoll ſie in Berlin überraſchtDerhaben, und am Tage der Kriegserklärung 1914 ſoll ſie, ſo wird
in den Pariſer Blättern behauptet, mit dem damaligen Polizei
präſidenten v. Jagow geſpeiſt haben. 1915 kehrte ſie nach Paris
zurück, wurde aber bald wieder an die Grenze abgeſchoben, weil
ſie den Pariſer Behörden verdächtig erſchien. Sie kam aber
nach wenigen Monaten wieder, um einen verwundeten ruſſiſchen
Hauptmann Marloff zu beſuchen und zu pflegen. Sie ſchwor,
ihn zu heiraten. Marloff und die Künſtlerin waren aber ohne
Mittel, und um die zur Heirat notwendige Million Franken
zu verdienen, iſt Mata-Hari zum Chef der franzöſiſchen Spronage
gegangen und hat ſich dort bereit erklärt, in Deutſchland
wichtige militäriſche Geheimniſſe auszuſpio-
nieren. Obwohl man angeblich in Paris wußte, daß der
Leiter des deutſchen Spionageweſens ihr Liebhaber ſei, ging man
auf den Plan ein, ſtattete ſie mit reichen Hilfsmitteln aus und

ſchickte ſie auf die Rerſe. Bei dem Verſuch, über den Kanal zu
fahren, wurde ihr Schiff von einem engliſchen Wachtpoſten an
gehalten, ſie ſelbſt wurde nicht nach England eingelaſſen, ſon
dern an der ſpaniſchen Küſte ausgeſetzt und reiſte ſofort nach
Madrid, wo ſie ſich mit dem deutſchen Attachee Halle in Ver-
bindung ſetzte. Sie bot ihm ihre Dienſte an. MataHari kam
nach Paris, wurde auf Schritt und Tritt beobachtet und in
ihrem Hotel aus dem Bekt heraus verhaftet. Man brachte ſie
in das Gefängnis und machte ihr den Prozeß. Sie ſoll vor
Gericht erklärt haben: Jch bin wohl eine Kurtiſane, aber keine
Spionin. Eine Reihe hoher Staatsbeamter wurde ver-
nommen und mußte erklären, daß ſie wohl mit Mata-Hari Be-
ziehungen gehabt haben, daß ſie aber niemals verſucht
hätte, Staatsgeheim niſſe von ihnen zu entlocken.
Sie wurde zum Tode verurteilt. Als man ſie zur
Vollſtreckung des Urteils holte, machte ſie ſorgfältig Toilette;
ſie ging ſtolz an den aufgeſtellten Truppen vorbei. Ein Zug
Jäger ſtand ſchußfertig da. Als die Tänzerin an einem be
ſtimmten Punkte angelangt war. gaben die Soldaten Feuer, und
ſie ſtürzte entſeelt zu Boden.

16 Menſchen mit einem Fiſcherbopvt untergegangen. Der
„Times“ wird aus Kairo gemeldet, daß ein Fiſcherboot vor
geſtern bei Alexandrien auf eine Treibmine ſtieß und ſofort
unterging. 16 Mann der Beſatzung ſind ums Leben gekommen.

Die Bergungsarbeiten an U. 43. Nach Meldungen aus
Tokio wurde bei den Bergungsarbeiten an dem japaniſchen
Unterſeeboot 43 feſtgeſtellt, daß 18 Mann der Beman-
nung von 44 noch am Leben ſind. Die Arbeiten werden
fieberhaft fortgeſetzt.

Beleidigungsklage der ſchleswig-holſteiniſchen Landeskirche
Jn Schleswig-Holſtein richtet ſert Jahr und Tag der von der
evangeliſchen ſchleswig-holſteiniſchen Landeskirche abgefallen
Paſtor Clauſen Angxiffe von einer Heftigkeit und Leidenſchaft-
lichkeit gegen das Könſiſtorium in Kiel und gegen eine ganze
Reihe evangeliſcher ſchleswig-holſteiniſcher Geiſtlicher, daß ſich
jetzt der Landeskirchenausſchuß veranlaßt geſehen hat, eine An-
tklage gegen Clauſen wegen verleumderiſcher Beleidi-
gung anzuſtrengen. Clauſens Angriffe gegen die Landes-
kirche beruhen guf dem Vorwurf, daß von der Geiſtlichkeit nicht
mehr das unverfälſchte Wort Gottes, wie es in der Bibel ſtehe,
gelehrt werde. Clauſen hat eine eigene Sekte gegründet, und
in Vorträgen und Schriften wiederholt er immer wieder ſeine
Beſchuldigungen. Jedenfalls hat er durch ſein Auftreten Be-
unruhigung in große Kreiſe der Kirche hineingetragen. Der
Landeskirchenausſchuß erſucht nunmehr den Oberſtaatsanwalt in
Kiel um Erhebung der öffentlichen Anklage. Das Konſiſtorium
will jetzt auch Gegenmaterial gegen Clauſen der Oeffentlichkeit
zugänglich machen. Man dürfte nicht allein in Schleswig-Hol-
ſtein, ſondern darüber hinaus auf den weiteren Fortgang der
Angelegenheit, die in unſer unruhiges Zeitbild des Kampfes der
Geiſter hineingehört, ſehr geſpannt ſein. Clauſen wollte, wie
er oft ausgeführt hat, ſchon lange eine Klage gegen ſich ein-
reichen, damit er auch vor Gericht Gelegenheit erhalte, ſeinen
Kampf auszutragen.

Die Stadt Siegen vor ihrem 700 jährigen Jubiläum. Die
Stadt Siegen hat beſchloſſen, anläßlich ihres in dieſem Jahre
fallenden 700 jährigen Jubiläums in der erſten Dezemberwoche
eine große Feier zu veranſtalten, die mit der Abhaltung des
5. Weſtfalentages des Weſtfäliſchen Heimatbundes verbunden
werden ſoll. Es iſt eine fünftägige Veranſtaltung vorgeſehen,
beſtehend in einem Feſtakt im Rathauſe, Feſtreden, muſikaliſchen
Aufführungen, Schloßbeleuchtung, Bergfeuer, Volksfeſt und einer

Fiier in Form eines Schul und Kinderfeſtes.
Eine verſteinerte Leiche in der Elbe. Bei dem Orte Storkau

iſt eine verſteinerte Leiche in der Elbe gefunden worden. Dem
Leichnam fehlten Kopf, Beine und Teile der Arme Die Leiche

eine weibliche muß nach den Beurteilungen Sachverſtän-
diger bereits viele Jahrzehnte im Waſſer gelegen haben. Dem
Vernehmen nach ſoll der Fund zur Unterſuchung nach Berlin
geſchickt werden.
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welcher an

Fabrikniederlage bekannter u. konkurrenzloser
Artikel für Landwirtschaft sucht äußerst tüchtigen

HReisencdden
intensives Arbeiten gewöhnt ist.

Geboten wird Gehalt u. Provision. Ausführliche
Bewerbungen mit Lebenslauf unter Z. 4570 an
die Geschàäftsstelle dieser Zeitung

S S

Galankeriewarenbranche

für den Bezirk Provinz Sachſen und
Thüringen, die nachweislich mit gutem
Erfolg arbeiten, von leiſtungsfähiger Fabrit
gegen gute Proviſion geſucht zum Ver
trieb von Tiſchuhren, Schreib- und Rauch-

Kalte Mamſell, Kochlehrling

für ſofort geſucht.

Metropol- Hotoel,
Große Steinſtraße 64.

tiſchgarnituren in Schwarz. Alabaſter- und
Opakglas, nach neuem Verfahren in jeder
Beziehung konkurrenzlos hergeſtellt. Sebr

oße Verdienſtmöglichkeit. Umgehende
ngebote mit Angabe von Referenzen er

Geſucht
15. April

zum 1. oder

2. Beamter,
Zuverläſſiges, i. Haus

halt erfahrenes

h. Rentengüter
in Schleſien an Bahnſtat. ſofort verkäuflich.

1. Etwa 150 Mrg., davon 120 Mrg. Acker
II. und III. Kl. 30 Mrg. Wieſe. Herr
ſchaftſchl. Wohnhaus, brillante Wirtſchafts
gebäude, elektriſches Licht, kompl. Jnvent.
80 000 Goldmark erforderlich.

2. Etwa 100 Mrg. davon 80 Mrg. Acker
II. u. III. Kl., arrond. am Hofe, 20 Mrg.
Wieſe. Neue Gebäude, mit Jnventar.
50 000 Goidmark erforderlich. Anfragen

mit Vermögensnagchweis an Deutsehe
Gesellsehatt, Berlin-Dahlem, Droſſel

weg

3 Rentengüter
in Schleſien, 2 km von Bahnſtation, ſofort
verkäuflich zu je 65 Morgen einſchließlich
je 15 Morgen Wieſe, ittelboden, neue
Gebäude, ohne Jnventar, 12 000 Goldmartbeten unter C. 1383 an „Obänex“,

Oberbadiſche Ann.-Exped, Freiburg i. Br.

Apparatebau
für die chemische Industrie,

Süddeutsches Werk sucht
zum baldigen Eintritt für die Abteilung Apparatebau

tücht. Konstrukteur,
der reiche Kenntniſſe im Apparatebau (Guß und
Schmiedeeiſen) für die chemiſche Großinduſtrie beſitzt
und längere Zeit in gleicher Stellung tätig war.
Ausführliche Angebote wollen unter Beifügung von

ugnisabſchriften, Lebenslauf und Lichtbild unter
5573 an die Exped. d. Ztg. eingereicht werden.

Jüngerer Chauffeur
r Perſonenwagen, zuverläſſiger tüchtiger, ehrlicher
ahrer, mit genauer Kenntnis des Motors, zumglichſt baldigen Antritt geſucht. Offerten mit
nauen Angaben, Lebenslauf uſw. unter T. 4540
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

der Lohnberechnung, Hof
und Speicheraufſicht zu
übernehmen hat und an
ſtrenge Tätigkeit gewöhnt
iſt. Zeugnisabſchriften,

ehaltsanſpr. u. Lebens-
lauf einſenden.

Schönemann,
Domäne Petersberg

bei Wallwitz (Saalkreis).

Energiſcher, zuverläſſiger

Beamter
mit 3-4 jähriger Praxis
auten Zeugniſſen zum
1. April geſucht. Meldg.
mit Zeugnisabſchriften an

Gutsbeſitzer
Paul Schneider,

Würgwitz, Poſt Kayna.

Perſi. Schweizer,
d. Zuchtvieh u. Schweine
ſtall mit Frau allein
beſorgen kann, geſucht.

Gutsbeſitzer
S. S. Xieme,

Schaafsdorf bei Artern.
Werkſtatt fürFrauenkleider ſ. ſerteude

RKunſtg

Hertha Krütgen,
Ludwig-Wuch. Str. 12.

Mädchen
mit nur beſten Zeugniſſen
ſucht möglichſt ſofort.
Frau Pfarrer Schütz,

Halle (Saale),
Kl. Märkerſtraße 1 I.

Geſucht zum 1. April
ordentliches
Hhausmädchen,

welches melken kann.
Gute Koſt, hoher Lohn.

Xreßner,
Stolberg Harz).

Eine in allen Zweigen
eines land wirtſchaftlichen
Haushaltes, vor allem im
Kochen, erfahrene

Mamſell,
nicht unter 24 Jahren,
ſucht beiFamilienanſchluß
per 1. oder 15. April

rau L. Sehumann,
blewitz bei Gerbſtedt,
Bahnſtation Belleben.

Vertreter für Halle a. S.
Georg Sechultze, Bernburger Str. 32, I.

Telegr. Adresse Hapag, Hallesaale:

J

gllen-Geſuche 4

Akademiſch gebildeter

Landwirt,
27 Jahre alt, evangeliſch,
nationale Geſinnung,
„ährige Prarxis, ſucht, ge
iſtützt auf gute Zeugniſſe
u. Ia Referenzen, wegen
Vereinfachung der Wirt-
ſchaft zum 1. Mai evtl.
früher anderweit. Stell
nung als alleiniger Be
amter unterm Chef in
Wirtſchaften v. 800 r
aufwärts. Gefäll. Angeb.
an Hans Dölz Do-mäne Wimmelburg bei
Eislebeu.
M

Ein älterer
ekloſſer un
8lektrißer,

4 Jahre, ſucht Stellung.
Offerten unter Z. 4572
a. d. Geſchäftsſt. dieſ. Ztg.

F F G
Ehrliches Mädchen,

welches ſeine Lehrzeit
beendet hat, ſucht Stellg.
um 15. April od. 1. Mai.
lter: 21 Jahre. Gute

Zeugniſſe vorhanden.
Anns Wetzel.

zurzeit Domäne
Heringen (Helme)

erforderlich. Anfragen und Vermögens
nachweis an Deutſche Geſellſchaft, Berlin

ühe

Dahlem, Droſſelweg.

Ab Donnerstag, d.
ſtehen in friſcher Auswahl beſte

junge oſtpreußiſche

und Färſen
recht preiswert zum Verkauf.

Willi Ztegenhorn, Schafſtädt. Fernruf 32.

27. März,

Vermietungen

Fremdenheim
Dittenbergerſtraße 6.

Wepbon
4 Kaufgeſuche 2

20 Zentner
Eckendorfer

Runkelſamen
ſofort zu kaufen geſucht.

Friedrich Engelmann.

Wernigerode (Harz).
Telephon 695.

w. rVerkäufe 4

Fensterleder
Neunkäuser
Lederhandlung.

Komplettes elegante
Damenzimmer

mit ſeidenen Bezügen n
Uebergardinen preiswer
zu verkaufen. Offerten
unter Z. 4574 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zitg



die verſobeng ihrer Tochter Luise mit dem Kgl. pr.

im ehem. H. Pommerschen Ulanen-
Regiment Nr. 9 Herrn Joachim von Etzdorf zeigen hier-
Leutnant a. D.

mit ergebenst an

C. Bach und Frau Lucie
geb. Strandes.

Rittergut Eptingen b. Mücheln,

Bezirk Halle a. S.,

Meine Verlobung mit Fräulein Luise Bach, Tochter
des Rittergutsbesitzers C. Bach und
Lucie geb. Strandes, zeige ich hiermit ergebenst an.

Joachim von Etzdorf,
Kgl. pr. Leutnant a. D. im ehem. Il. Pommerschen

Ulanen- Regiment Hr. 9.

Neumark, Bezirk Halle a. S.,
im März 1924.

im März 1924.

Dienstag 6. uhr
„Meiſterſinger“.

Mittwoch
„Weber“.

hoderne; Theater

Täglich s Uhr

Dolly.
Prmäbßigte Preise.seiner Cemahlin

Taschentücher,
gute Qualitäten.

große AuswahlH. Schnee Nachf.,
Gr. Steinstr. 84.

Wurstfabrik A. Orling.
Meiner verehrten Kundsehaft zur goll. Kenntnis, daß sich

meine Filiale jetzt
Marktplatz im Hause der Ratsschänkse
mar rauss er a nan e

(früher Cafe Marktschloß) befindet. Indem ich für das mir bisher
entgegengebrachte Vertrauen und Wohlwollen bestens danke, bitte
ich, mich auch weiterhin gütigst unterstützen zu wollen.

Reelle Bedienung bei Kulanten Preisen Wird 2zugoesichert.

Hochachtungsvoll

A. Orling, Halle a. S.Gegrüundet 1837. Fernruf 2398.

Bvezu

Statt besonderer Anzeige,
Uns allen viel zu früh entschlief heute an den Folgen

einer Operation mein Weib, mein bester Kamerad auch im
Kampfe um unseres Volkes Wiederaufstieg, an den sie uner-schütteriien glaubte, die treue Mutter unserer 6 Kinder, unsere

d liebe Tochter, Schwester und Schwägerin

Margret Wernergeb. Tiodemann
S Inhaberin des Kriegsverdienstkreuzes
im. 35, Jahre ihres reichgesegneten Lebens.

Halle (Sa al e), 23. März 1924.
Kronprinzenstr. 13.

Curt Werner, Hauptmann a. D.,
zugleich im Namen sämtlicher Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 26. dieses Mts., nachmittags
21, Uhr von der großen Kapelle des Gertraudenfriedhotfes aus statt.

Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme
beim Heimgange unseres teueren Entschlafenen
sprechen wir unseren herzlichsten Dank aus.

Hatie a. S., den 19. März 1924.

Elise Stahl geb. Tünnermann,

Walther Stahl,
Erna Stettin geb. Stahl,

Carl Stettin.

ca

e Iſchics
b

werclen geheilt im

Fiſenmoorback
(Anhalt)

Kurhaus.

u G I
Frauen leiden

Unübertroffene Heilkraft, herrliche Umgebung,
600 Morgen Naturpark und Hochwald.

Eröffnung 24. April 192.

en gros

Anzug-, Rostüm-,
und Mantel-Stoffe

von einfachſten bis
täten zu vorteilhafteſten Preiſen empfiehlt

A. Reinsch,
Tuche

Alte Promenade 17.

u den feinſten Quali-

en detail

Schellfisch

Schellfiſch ohne Kopf

Rotzunge, groß.
Rotzunge, mittel

werden ſofort bedient.

222 eSe

Seefische
Volksnahrung.

Jede Hausfrau ſoll mindeſtens zweimal
wöchentlich dieſes billige und doch nahrhafte
Fiſchfleiſch auf den Tiſch bringen.

Aus friſch eingetroffenem Kühlwaggon
in Rieſenauswahl:

Cahliau, ohne Kopf Pfund

Seeluchs o. Kopf Pfund

klein mitKopf Pf I.
Cabliau klein m. Kopf, Pfund

Carbonaden, bratfertig
Aufternfiſchkoteletten
Scholle, groß und mittel

Nordsee
9 1276, 2705, 4666.

Bau

22.

Pfund 45
Pfund 35 Pf.
Pfund 80 Pf.
Pfund 80 Pf

Pfund 160 Pf.
Ffund 120 Pf.

Große Auswahl in Räucherwaren.
preiswert, wie:

Vücklinge, 6protten, Flundern,
Knurrhahn, 6eelachs, Rotbarſch,

Rochen, Lachsheringe.
Sie brauchen nicht lange zu warten, Sie

Alles ſehr

Gr. Ulrichstr. 58
Fernruf 1274, geritten ſind.

CLinclau ſeslaurant Artlertehor
Merſeburger Straße 68.
Dienstag, den 25. März,

grohe Sohlachieſest!

5.

Leistungsfähigste
Bezugsquelle für

Patent-
und Autlege-

Ein 82 jähriger Arzt,
der bis ins hohe Alter ſeine Praxis ausübte,
Geh. San.-Rat Dr. G. in F., ſchreibt: (H X

„Das „Köſtritzer“ iſt in der Tat ein vor
zügliches malzreiches Bier, das ich ſeit 30
Jahren als Haustrunk führe und dem die
anderen Malzbiere die ich in dieſer Zeit ver
ſucht habe, nicht gleichkommen. 2 Flaſchen
täglich ſind ſo mein gewöhnlicher Satz, dem
ich zum Teil wenigſtens meinen für mein
Alter leidlichen Kräftezuſtand zu verdanken

glaube.“ 1 Flaſche 30 Pfg.
Aufträge erbittet:

Alfred Secheſbe, Karlſtraße 4.
Fernſprecher 6398.

Wiederverkäufer und Gaſtwirte zum Ausſchank
vom Faß geſucht.

Geſchenkbücher
zur Konfirmationempfiehlt
Otto Hendols buchhandlung, Markt 20.

„àGX

Wir bitten unlere geehrten Leler,
nur bei unſeren )nſerenten einzukaufen

Kriminal Detektiv
ehem. Kriminal- Beamter der Deutschen
Kriegagpionage, seit b. 10 Jahren nur im

Faehe tätig. führt aus:Berähgte ver Vorleben uſw.,
eſchaffung von Veweismaterial fürSbeſcheidunge und Alimentenprozeſſe

(Alimentenbefreinng), Diebſtablsanfk.
Aufträge an Detektiv-Büro

Herm. Pretzsch
Tel. 4083. Trothaer Straße 29. Tel. 4083.

oPhönix Hermann Schöning,

Gr. Steinstr. 69. Tel. 2027
C

Gelegenheitskauf.
Wegen n verkaufe preiswertLandauer,gut erhalten, Lederpolſterung, ſowie äußerſt elega nten

Viktoria,
Summibereifg. arofſ.Kruck, Frankfurt a. M. faſtneu.v. Hake. Schlo BSeirodab.

Hähmaschinen
J

Matratzen
Zahlungserleichterungen.

Bruno Paris,
Wohnlauben,

maſſiv, von 450 Mart' an

9

Fr

r für Haushaltungen, Rittergüter, Hotels, Anstalten.

Max Herrmann,
vorm. Wilh. Heckoert.

-Nusſüßrung
Hoch und Tiefbauten

Ländlichen Wirtkſchafts- und
Wohnhausbauken

zu ſoliden Preiſen unker baufachmänniſcher

Anferkigung von Enkwurfs-
Statiſchen Berechnungen

Kramerv, d nForſterſtr. 52. Tel. 6971.

Spareinlagen
verzinſt bei Wertbeſtändigkeit mit

S 15 Prozent SSpar- und Darlehnskasse Lettin,

Leipziger Strabe 12.

Nähmaschinen
MIIIIIIIGGGEGGGGGGGGEBGGIIIIIIIIIIIIVIVIIXIX“EIIIIIIIIIE

auf Wunsch Teilzahlung.

ad Liebenſtein(S.-M.)

Karl Moller,
II bbohloe ahlgeſlechie

Vertige Drahtzäune.,
e Drahtgitter f. alle Iweeke,

Verzinktes Zt.Staeholdrähte.
Billigste Bezugsquelle.

Kleinverkauk.Mullers Wwe. Sohn
Halle (8.. Friedrichstr. 26.

t ſtraße I.

Geſchäf
abendsKohlenherde

M CGasherde
Kombin. Herde

Verkaurfsastelle:
Gr. VUlrich-
strasse 57,

Fernruf 6171.

tigen
ſchwädh

lautete

halt
frag

D

ſtätigt
tionsft
nicht
irgend
Sachv
ſcheinl
all g

Leiktung.

zeichnungen

jeder Art.
Vergüke auch Auftragsvermittelung.

Paul Hofmann, EFiterfold,
Antonienſtraße 22. Fernruf 651.

Ab Dienstgg, den 25. d. Mt8s., ſtelle
wieder eine große Auswahl

4 bis Gjähriger

Srmläncer,irtauer u. Ostpreussen
unter voller Garantie und billigſten Preiſen zum Verkauf. Unter
den Oſtpreußen befinden ſich Einſpänner, welche gleichzeitig gut

Walter Sernau, alle (Saale),
Telephon 3682.

GrofAktionäre
die wenigſtens 290 000 Goldmarr liegen haben
und ſie gut anlegen möchten, werden eingeladen, ſich

an ausländiſcher Aktiengeſellſchaft zu beteiligen, di
ein ſehr ausdehnungs und ausbaufähiges Speifeöl
werk betreibt. Zwei Sitze im Aufſichtsrat noch frä

Gefl. Angebote ſind zu richten unter K. J. V
an Rudolf Mosse, Köln.

h

2

billigst und gut

Ihr Dach,
ob steil oder flaeh, mit

Künns berfreter Pappe.
BRilliger als Teerpappe.

Generalvertretung:
Gebrüder E. u. W. Igenstein,

Halle (Saale)., r 97.Fernruf 437 nnd 1851.
Sämtliche Dacharhbejten
werden r ä r
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Jahrgang 217. 1. Beilage zur Halleſchen- Zeitung

Halle, 24. März.

Oeuli, da kommen ſie
Oculi, da kommen ſie, die erſten Frühlingstage nämlich.

Lange genug haben ſie freilich auf ſich warten laſſen. Nun
ſcheint aber doch Majeſtät Lenz die Herrſchaft des Winters ge
brochen zu haben, wenn auch der Montag wenig frühlingsmäßig
anbrach.

Sonne, namentlich Frühlingsſonne, bringt Leben. Bringt
Leben in die Natur, wie die nächſten Tage ſchon zeigen werden.

Bringt aber auch Leben in die Menſchenherzen. Fröhlich zogen
die Hallenſer geſtern in die Frühlingspracht hinaus. Wander-
vogeltrupps ſtrebten ſingend und klampfend der Heide zu. Jn
den Bootshäuſern am Saagletal herrſchte allenthalben ein reges
Treiben; mannigfache Vorbereitungen ſind ja noch zu treffen
zum Beginn der „Saiſon“. Eine einſame Gondel durchſchnitt
die trüben Fluten der Saale. Auf den Peißnitzſpielplätzen
tummelten ſich Fußballer; bald werden ſich auch die Tennis-
plätze beleben. Auf der eisgefrorenen Ziegelwieſe verſuchten ſich

Bald wird es nicht mehr tragen, das
Eis; dafür werden der warme Frühlingsregen und die warme
Frühlingsſonne ſchon ſorgen. Eins iſt mir übrigens aufge
fallen: der Frühling hat ganz gewiß diesmal auf ſich warten
laſſen; nicht aber die Damen auf ihre neue Frühjahrsequi-
pierung: helle, leuchtende Farben überall,, Strohhüte und
Pelze!

Wehe aber den armen Strohhutträgerinnen, die von ihrem
nachmittaglichen Sonnenſpaziergang erſt abends heimkehrten; ſie
wurden tüchtig eingeweicht. Und wenn auch der heutige Tag
regenſchwer und trübe heraufzog die Macht des Winters
ſcheint gebrochen. Der Lenz iſt angekommen. Einige Tage noch,
und der Landmann kann hinaus auf Felder und Fluren und mit
der Frühjahrsbeſtellung beginnen.

Oculi, da kommen ſie, die erſten Frühlingstage

Die Marktkirche in Fenersgefahr
Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr wurde die Feuerwehr nach

der Marktkirche gerufen, wo beim Anheizen der Dampfheizung
der ganze Keller verqualmt war und ſich ſo mit Kohlen
oxydgaſen gefüllt hatte, daß der Heizer an Kohlenoxydvergif-
tung ſchwer erkrankt war. Die Feuerwehr mußte mit
Rauchſchutzapparaten vorgehen und konnte erſt nach einſtündiger
Tätigkeit die Gefahr völlig beſeitigen.

In der Nacht zum Montag wurde der Feuerwehr ein
Kellerbrand in der Nickel-HoffmannStraße 12 gemeldet.
Beim Eintreffen der Wache ließen dichte Rauchwolken einen
größeren Kellerbrand erkennen. Die Beamten mußten mit
Rauchmasken vordringen und konnten ſchließlich mit einer
Schlauchlinie von der Motorſpritze das Feuer, das Lebensmittel,
Brennholz, Papier, Säcke uſw. erfaßt hatte, unterdrücken.

39. Kongreß Deutſcher Dentiſten in Halle
Die vom 22. buns 24. März tagende und von Delegierten

der Landes- und Großbezirke auch aus den beſetzten Gebieten
ſtark beſchickte 39. Generalverſammlung des Reichsverbandes
deutſcher Dentiſten erledigte eine Reihe wichtiger, auch die All-
gemeinheit intereſſierender Fragen.

Neben der Bereitſtellung beträchtlicher Mittel zum Ausbau
der periodiſchen Fachliteratur Deutſche Dentiſtiſche Wochen
ſchrift) ſtand der Ausbau einer Anzahl von Berufsſchulen und
FortbildungsJnſtituten (Berlin, Karlsruhe, München, Frank-
furt a. M., Kiel uſw.) zur Beratung. Die Berufsſchulen ſind zum
größten Teile bereits beſtehenden ſtädtiſchen Gewerbeſchulen an
gegliedert und bilden eine ganz außerordentlich wertvolle Unter
ſtützung und Ergänzung der fachmänniſchen Ausbildung. Die
Fortbildungs-Jnſtitute dienen der Ausbildung in der eigent
lichen Zahnbehandlung bzw. der Fortbildung der jungen Den-
tiſten zu Aſſiſtenten.

Einen weiteren wichtigen Punkt der Tagesordnung bildete
die nunmehr für das ganze Reich eingeführte ſtaatliche
Prüfung der Dentiſten als Zulaſſungsbedingung zur
Krankenkaſſenbehandlung (S 123 der Reichsverſicherungsordnung).
Als Mitglieder der ſtaatlichen Prüfungs- Kommiſſion fungieren
im allgemeinen ein höherer Medizinalbeamter, ein Zahnarzt und
zwei Dentiſten.

Die Anerkennung der Dentiſten als freier Beruf hatte eine
grundſätzliche Befreiung der Dentiſten von der Gewerbeſteuer-

pflicht zur Folge, wie denn auch die geſetzliche Anerkennung des
Dentiſtenſtandes, die ſtaatlichen Prüfungen und die geſetzlich feſt
gelegten Ausbildungsbeſtimmungen einen ſehr wohltätigen Ein-
fiuß auf die zukünftige Geſtaltung des Dentiſtenſtandes ausüben.

Ueber die Ausſichten im Dentiſtenberuf äußer-
ten ſich die Delegierten, daß die infolge des außergewöhnlichen
Zuſtromes ehemaliger Offiziere uſw. zur Zahnheilkunde einge
kreten geweſene Ueberfüllung infolge Abwanderung aus dem
Beruf nun wieder etwas zurückgegangen iſt, ſo daß jungen
Leuten mit guter Schulbildung und Luſt und Geſchick zu feineren
techniſchen Arbeiten die Möglichkeit geboten erſcheint, ſich ſpäter
eine angeſehene und ausreichende Exiſtenz zu erwerben. Ganz
beſonderen Wert legte der Kongreß darauf, durch geeignete Maß-
nahmen die Möglichkeit zu ſchaffen, daß auch dem unter der
Schwere der Zeit ganz beſonders leidenden Teil der Bevölkerung,
der weder krankenverſichert noch mit den modernen Verhält
niſſen angepaßten Einkünften verſorgt t die Zahnbe handlungen
im Intereſſe des allgemeinen Geſundheitszuſtandes zu erſchwing-
lichen Preiſen geſichert wird.

Zum Schluß wurde ſeitens des Kongreſſes der Beſchluß ge-
faßt, für Aufklärung darüber Sorge zutragen, daß das Publikum
ſich nicht durch die während des Krieges und der Nachkriegszett
emporgewucherten Auswüchſe des Standes und die von dieſen
beliebte Reklame leiten läßt, den teilweiſe bomboſtiſchen Ver
ſprechungen in Jnſeraten uſw. Glauben zu ſchenken. Gewiſſen-
hafte, möglichſt ſchmerzloſe und billige Behandlung liegt im
Intereſſe eines jeden Fachmanns und bedürfen derartige Selbſt
verſtändlichkeiten keiner beſonderen Betonung. Es wird ſeitens
der Standesvertretung die Oeffentlichkeit im eigenen Jntereſſe

werden ſoll,

Aufſchließung von Jnduſtriegelände
Nach Grundſtücken mit Gleisanſchluß herrſcht große Nach

frage. Deshalb iſt es im allgemeinen Jntereſſe geboten, ſtädti-
ſches Gelände aufzuſchließen und mit Gleisanlagen zu verſehen.
Hierfür kommt in erſter Linie das Gelände im Oſten der Stadt
nördlich der Delitzſcher Straße in Betracht, und
zwar zunächſt die Flächen zwiſchen dem Schlachthof und
Dremitz. Das zwiſchen dem Bahnhof und dem Jnduſtriegebiet
von Diemitz und Büſchdorf gelegene Gelände kann als Wohn-
gegend nicht in Frage kommen. Als Jnduſtriegelände iſt es
ausgezeichnet geeignet, da Firmen, welche Güter auf dem Wege
des Bahnanſchluſſes von auswärts beziehen, ſie nach erfolgter
Vearbeitung und Unterverteilung von dort aus auf kurzem
r nach dem Zentralgüterbahnhof als Stückgut bringen
önnen.

Für das Anſchlußgleis beſtehen drei Möglichkeiten, Zunächſt
die der Schaffung eines Verbindungsgleiſes mit der Büſchdorfer
Auſchlußbahngeſellſchaft ſüdlich der Delitzſcher Straße. Jedoch
ware hierzu noch manche Landerwerbung nötig, weil mehrere
der Stadt nicht gehörige Parzellen gekreuzt werden. Auch würde
eine Kreuzung der Delitzſcher Straße nötig, die, wenn irgend
möglich, vermieden werden muß. Sodann käme die Verlänge-
rung des Schlachthofgleiſes durch den Steinlagerplatz in Frage.
Es würde hier äber eine unliebſame Durchſchneidung von wert-
vollem Baugelände erfolgen, außerdem müßte das Gleis mit
Hilfe eines ſehr teuren Bauwerks unter der Brückenrampe im
Zuge der Freiimfelder Straße durchgeführt werden. Auch die
Betriebskoſten würden verhältnismäßig groß werden, da das An-
ſchlußgebiet nur klein iſt. Als beſte Löſung erſcheint deshalb der
Anſchluß an die Gleisanlage der Dientitzer Bahn- und Terrain-
geſellſchaft. Dieſes Unternehmen hatte bisher im weſentlichen
die Jnduſtriegrundſtücke an der Otto Stomps-Straße mit Gleis-
anlage verſehen. Jn den letzten Jahren iſt ſie mit ihrer Gleis-
anlage weiter nach der Stadt zu vorgedrungen, ſo daß ſie nur
noch rund 80 Meter von der Stadtgrenze entfernt liegt.

Der Magiſtrat ſchlägt deshalb vor, von hier aus das ſtädti-
ſche Gelände im Oſten nördlich der Delitzſcher Straße aufzu-
ſchließen. Es ſollen zunächſt drei Stammgleiſe gebaut
werden, von denen aus die einzelnen Grundſtücke mit bequemen
und billigen Anſchlüſſen zu verſehen ſind. Das Grundſtück der
ſtädtiſchen Straßenbahn an der Freiimfelder Straße erhält
durch eines der Stammgleiſe zugleich direkten Anſchluß, ſodaß
Schnenen u. dgl. direkt auf dem Lagerplatz der Straßenbahn
verloden werden können.

Wenn das Gelände auch für Jnduſtriezwecke erſchloſſen
ſo iſt doch auch der Ausbau von Straßen nötig.

Um hierfür möglichſt geringe Geldmittel aufzuwenden und
größte Billigkeit walten zu laſſen, ſoll zunächſt nur eine kurze
Straßenſtrecke ausgebaut werden, und auch dieſe nur provi-
ſoriſch durch Anſchüttung der Rampe und chauſſeeartige Befeſti-
gung. An Leitungen wird zunächſt nur die Waſſerleitung auf
vorgenannter Strecke verlegt.

Mit der Diemitzer Bahn- und Terraingeſellſchaft ſoll ein
Vertrag abgeſchloſſen werden, der die Einzelheiten regelt. Die
Boudeputation und die Grundeigentumsdeputation haben dem
Projekt zugeſtimmt. Die Koſten für die Gleisherſtellung ſind
aur 57600 M. veranſchlagt, die für Straßenherſtellung einſchl.
Woſſerleitung auf 33 000 M. Die Koſten ſollen vorſchußweiſe
dem Subſtanzgelderfonds entnommen werden, die endgültige
Deckung erfolgt aus den Mitteln, die die Abgabe von Bau-
ſtellen erbringen wird.

c

gebeten, allen
weitgehendſter Vorſicht entgegenzutreten.

Mit dem Kongreß war eine reichbeſchickte Fachausſtellung
verbunden.

Abgefaßte Ladendiebe. Am 15. März ſind hier 3 Laden-
diebe feſtgenommen worden. Es ſind ein 21jähriger Mann und
zwei Frauen von 30 und 36 Jahren. Alle drei wohnen außer
halb und haben augenſcheinlich ſchon ſeit längerer Zeit zur Aus-
führung von Ladendiebſtählen die Städte der weiteren Umgebung
heimgeſucht. Jhre Feſtnahme gelang in einem Stoffgeſchäft, in
dem der Mann zuſammen mit einer anderen Frau einige
Wochen vorher einen Coupon Seide geſtohlen hatte, und vom
Verkaufsperſonal wiedererkannt wurde. Anſcheinend haben ſie
Geſchäfte der Textilbranche beſonders bevorzugt.
weitere Geſchädigte wollen ſich bei der Kriminalpolizei, Drey-
hauptſtraße 4, Zimmer 38, melden. Dort liegen auch Lichtbilder
der Feſtgenommenen zur Anſicht aus.

Gut abgelaufen. Am 22. März vormittags ſtürzte ein
Laternenputzer, der auf dem Skeg mit Reinigen von Gaslaternen
beſchäftigt war, infolge Brechens einer Leiterſproſſe zur Erde und
zog ſich hierbei einige leichtere Verletzungen zu. Jn der Nacht
vom 22. zum 23. März wurde von einem Grundſtück in der
Schillerſtraße die eiſerne Gitterumzäunung mutwillig heraus-
geriſſen und auf die Straße geworfen. Die Täter konnten noch
nicht ermittelt werden.

Jm Rauſch. Am 23. März nachmitags entſtand in der
Glauchaer Straße, da dort ein Mann in angetrunkenem Zuſtande
ſeine Frau mißhandelte, ein Menſchenauflauf von etwa 100 Per-
ſonen. Der Ehemann wurde bis zu ſeiner Ausnüchterung in
Schutzhaft genommen.

Eine Schlägerei entſtand am 23. März gegen 11 Uhr
nachts im „Wintergarten“. Der zur Hilfe herbeigerufene Polizei-
beamte wurde von Perſonen hart bedrängt, ſo daß er von ſeiner
Hiebwaffe Gebrauch machen mußte. Hierdurch wurde eine
eſühe leicht verletzt. Mehrere Perſonen wurden der Wache zu
geführt.

Widerrufen wird die Mitteilung über unbefugte Ein-
ziehung der Kirchenſteuern. Es ſind tatſächlich Boten, die ſich
als ſolche ausweiſen, beauftragt, rückſtändige Kirchenſteuern ein
zukaſſieren. Tie Warnung war infolge einer Anzeige, die artf
Unzutreffendes oder mißverſtandene Auskunft beruhte, erfolgt.

Verein ehemaliger Pioniere und Verkehrstruppen. Der
Verein feierte am Sonnabnd in dem ſchwarzweißrot ausge-
ſchmückten Saale der „Loge zu den drei Degen“ ſein 41. Stif
tungsfeſt. Die Seiffertkapelle brachte altbekannte Weiſen zum
Vortrag. Der 1. Vorſitzende, Major Rohr, begrüßte die zahl-
reich erſchienenen Gäſte und legte kurz die Ziele des Vereins dar.
Nicht Parteipolitik ſoll getrieben werden, aber wir bejahen aufs
ſtärkſte das Deutſchtum. Wir müſſen Vertrauen haben, daß
Deutſchland wieder aus eigener Kraft frei wird aus den Feſſeln
des Verſailler Vertrages. Herr Reubke trug einige Lieder vor.
Ein Quartett des Männergeſangvereins von 1845 trug gleichfalls
zur Verſchönerung des Abends bei. Großen Beifall ernteten

öffentlichen Reklamen über Zahnbehandlung mit

Etwaige

Dienstag, 25. März 1928.

Zwei neue Magiſtratsprojekte
Erlaß einer Getränkeſtenerordnuung

Der Magiſtrat beantragt, eine Getränkeſteuerordnung für
die Stadt Halle zu erlaſſen und erſucht die Stadtverordneten
verſammlung, ihrer Einführung zuzuſtimmen. Der Magiſtrat
eht in ſeiner Begründung davon aus, daß nach F 14 dese ang Ausgleichs Geſetes den Gemeinden die Beſteuerung von

Getränken- entweder nach der Menge oder nach den Kleinhandels
preiſen geſtattet ſei. Der Magiſtrat hat ſich für die letztere Be
ſteuerungsart entſchieden, weil die Mengeſteuer den großen

Preisunterſchieden, die namentlich bei Weinen und Likören ent
ſtehen, in keiner Weiſe Rechnung trägt. So iſt z. B. die
Menge-Höchſt-Steuer für eine Flaſche Wein durchweg auf
6 Pfg. und für 1 Liter Trinkbranntwein auf 90 Pfg. vom
Reichsminiſter für Finanzen feſtgeſetzt worden. Dieſe Nach-
teile vermag die etwas einfachere und leichtere Verwaltung der
Mengeſteuer nicht auszugleichen. Jm übrigen laſſen ſich. durch
die zuläſſigen Vereinbarungen, die den Veſteuerungsakt für die
meiſten Fälle vom Kleinhändler zum Erzeuger oder Groß-
händler verlegen, auch bei der Beſteuerung nach den Klein
handelspreiſen Erleichterungen für die Steuerpflichtigen wie
für die Veranlaſſungsbehörden ſchaffen.

Die Lage der ſtädtiſchen Finanzen nötigt unbedingt auch zur
Ausſchöpfung dieſer Steuerquelle, zumal nach Wegfall der
Reichszuſchüſſe zu den Beſoldungen und zu den Wohlfahrts-
ausgaben. Wer nicht will, daß die direkten Steuern über das
tragbare Maß hinaus angeſpannt werben, darf auch die anderen
Einnahmemöglichkeiten der Stadt nicht ungenützt laſſen. Und
ſo lange eine Stadt eine ſolche ihr durch das Geſetz gebotene
Möglichkeit nicht ergreift, wird der Staat ihre Klagen über un
zulängliche Steuerquellen mit Recht nicht ernſt nehmen. Die
Zeit. wo die Städte es ſich leiſten konnten, eine Steuerquelle
ungenutzt zu laſſen, ſei leider vorbei. Als Steuerſätze werden
in der Steuerordnung die zuläſſigen Höchſtſätze vorgeſehen. Jhre
Abſchnächung würde die Rentabilität der Steuer in Frage ge
ſtellt haben. Demnach wird für Wein, Fruchtwein, weinähnliche
und weinhaltige Getränke ſowie Bier 5 Prozent des Klein-
heandelpreiſes erhoben, bei Schaumweinen, mit Ausnahme der
Fruchtweine, bei ſchaumweinähnlichen Getränken und bei
Trinkbranntwein 15 Prozent des Kleinhandelspreiſes. Hiernach
wird beiſpielsweiſe ein Glas Vier um etwa einen Pfennig
vorreuert, wobei zu berückſichtigen iſt, daß die alte gemeindliche
Vierſteuer fortfällt. Dieſe betrug im Frieden für ein Hektoliter
Bier zum Preiſe von 20,50 M. durchſchnittlich 0,65 -M., alſo
ſchon damals rund 3 Prozent. Die Steigerung der Bierſteuer
auf 5 Prozent bedeutet demnach nur eine geringe Mehr-

belaſtung. MDie Verwaltung der Steuer ſoll ſo einfach wie möglich ge
ſtoltet werden. Namentlich ſoll die Belaſtung der Pflichtigen mit
Schreibwerk auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden. Dies ſoll
erreicht werden durch die bereits angedeuteten Vereinbarungen
mit den Fabrikanten und Großhändlern, wonach dieſe die Ver-
ſteuerung unter mäßiger Erhöhung der Steuerſätze zum Aus-
gleich des Unterſchiedes zwiſchen Groß und Kleinhandelspreis
übernehmen ſollen. Dies wird das Ergebnis haben, daß die
große Mehrzahl der Schankwirte mit der Beſteuerung des Bieres
überhaupt nicht befaßt zu werden braucht. Die Aufgabe der
Pfiſchtigen ſoll in der Regel mit der Abgabe der Steueranmel-
dung und der gleichzeitigen Zahlung der Steuer beendet ſein.
Das Aufkommen aus der Steuer wird auf jährlich 300 000 M.
geſchätzt; ihre Einführung dürfte ſchon zum 1. April erfolgen.

turneriſche Vorführungen des Halleſchen Turn und Sportvereins.
Nach einer Pauſe erfolgte die Ehrung verdienter Vereinsmitglie-
der, an die ſich ein Ball ſchloß.

Jn der Vortragsreihe des „Halleſchen Wirtſchafts und
Verkehrsverbandes“ ſprechen am Dienstag abends 854 Uhr im
„Neumarktſchützenhaus“ zu dem Thema „Stadt und Land“ Herr
Dr. Burchhard (Geſchäfteführer des Landbundes Provinz
Sachſen) über „Die Bedeutung der Landwirtſchaft im Umkreis
der Stadt Halle“ und Herr Dr. Pietſch (Direktor der Saale-
Getreide-Akt.-Geſ.) über „Die Stadt Halle als landwirtſchaftliche
Metropole“. Jm Anſchluß an den Vortrag findet freie Aus-
ſprache ſtatt.

Halleſche Sängerfahrt nach Köln. Bekanntlich weilte im
Auguſt v. J. der Kölner Liederkreis als Gaſt des Män-
nergeſangvereins Halle 1911 in unſerer Sagleſtadt. Treue
Freundſchaft wurde hier zwiſchen Rhein und Saale geſchloſſen.
Um nun dieſe Sängerfreundſchaft von neuem zu bekräftigen, hat
der Männer- Geſangverein Halle 1911 beſchloſſen, vom 2. bis
6. Auguſt eine Sängerfahrt nach Köln zu unternehmen.
Dor werden die 1911 er im großen Gürzenich-Saal ein Konzert
geben. Die Vorbereitungen in Köln für dieſe Tage, womit auch
einc Rheinfahrt verbunden iſt, ſind im vollen Gange. Dem leb-
haften Wunſch der Kölner, die Halleſche Bergkapelle,
die bei dem Empfang der Kölner Sänger in Halle auf dieſe
einen tiefen Eindruck gemacht hat, mit nach Köln zu führen,
ſoll entſprochen werden. Der Männer- Geſangverein Halle 1911
veranſtaltet am kommenden Sonntag in der „Loge zu den
3 Degen“ einen Rheiniſchen Tag „Die 1911er in
Kö!n“, wozu ſchon jetzt all. Rheinländer und Weſtfalen herz-
lichſt eingeladen ſind. Näheres folgt durch Jnſerate.

Vereins- Nachrichten
Die Aufnahme von Mitteilungen unter dieſer Rubrik erſolgt nur gegen Be
zahlung. Anzeigen betr. sffentliche Veranſtaltungen ſinden an dieſer

Stelle keine Aufnahme
Verein für das Deutſchtum im Auslande. Dienstag abend

8 Uhr im Auditorium maximum: Jahresverſammlung.
Vortrag von Dr. Hans Elze: Deutſchlands Zukunft als Welt-
macht. Gäſte willkommen. Eintritt frei.

Bühnenvolksbund, Alte Promenade 10. Nächſte Vorſtellung
Sonnabend, den 29. März, „Siegfried“ von Rich Wagner. Zeitige
Platzbezahlung erbeten. Mitglieder, die für alle Vorſtellungen
vorgemerkt ſind, wollen ihre Plätze bis ſpäteſtens Freitag 12 Uhr
vorm. bezahlen.

Kirchliche Nachrichten
Biſchöfliche Methodiſtenkirche, Aktusgebäude der Franckeſchen

Stiftungen, Eingang neben der Waiſenhausapotheke, Köntg-
ſtreße 94. Dienskag, Mittwoch und Donnerstag, abends 8 Uhr:
Religiöſe Vorträge von Paſtor O. Lindner aus
Leipzig. Thema: Der Sieger im Ringen ums höchſte Gut.
Verſöhnung mit Gott. Eintritt frei. Jeder iſt freundlichſt
willkommen.
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Brauerei kommen nur in der
höchst zulässigen Stärke
zum Ausstoss.
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Das Martyrium eines Kindes
ſtand einer Straftkammerverhandlung, in welcher der

ihrer Fritz Gallus, 1899 geboren, in StrenzNaun
S woh „ange war, den Tod ſeines Stieftöchterchens

t zu haben. r Angeklagte lernte ſeine welche
Mutter eines Kindes im Alter von I Jahr war, im Hauſe ſeines

ers kennen. Bald darauf heirateten beide und zogen zu den
reltern nach Könnern, bei denen auch das Kind in

war. Da der e einige Zeit arbeitslos war undet Frau nichts zum Lebensunterhalt beitrug, kam es bald
3 den Eltern bzw. Schwiegereltern zu Auseinander
ſetzungen, in deren Verlauf die Mutter der Frau Gallus ihrer
Tochter des öfteren eine Tracht Prügel verabfolgte, weil dieſe
ſchon ing, ihre Bettwäſche zu verkaufen. gemeinſam ge
führte halt wurde getrennt und das junge Paar lebte in
einer Stube für ſich, wohin nun auch das Kind überſiedelte.

Der Beklagte nahm ſchließlich Stellung in Strenz Naundorf anund ſiedelte a gren und Kind am Juli 1923 nach dort
über. Am 26. Juli ging Frau Gallus nach Gnölbzig und über-
ließ das Kind der Obhut ihres Mannes und ihrer inzwiſchen
verſtorbenen neunjährigen Schweſter. Am 27. Juli gegen
11 Uhr ſtarb das kleine Weſen. Der Angeklagte ging nun zum
Totengräber und bat um ein Grab, beſorgte auch die ſtandes-atte Meldung. Dann wurde der z mit dem Kinde auf
den Handwagen geſtellt und zum Friedhof gefahren, wo er,
5hne daß jemand am Begräbnis teilgenommen hätte, der Erde
übergeben wurde.

Das Kind wäre wohl bald vergeſſen worden, wenn nicht
Stimmen laut geworden wären, daß das Kind keines natürlichen
Todes geſtorben ſein ſollte. Die Behörde griff ein und ließdie Leiche ausgraben. Die Obduktion ergab, daß dem Kinde
beide Oberſchenkel und ein Arm gebrochen waren. Auch fehlten
zwei Zähne. Hierauf wurde der Ehemann verhaftet.

Durch die Ausſage einer Zeugin wurde feſtgeſtellt, daß dieſe
das Kind ſchon einmal unter dem Deckbett hervorgezogen hatte,
wo es bis über den Kopf zugedeckt neben dem damals kranken
Angeklagten gelegen hatte. Die Zeugin hatte das Kind dann zu
Frau Krüger, der Schwiegermutter, gebracht und hier hatten
beide blaue Flecken im Geſicht und am Körper feſtgeſtellt. Auch
andere Leute hatten blaue und grüne Flecken an dem Kinde
geſehen und dieſen hatte der Angeklagte geſagt, die Hühner

i den Wagen, in dem das Kleine lag und der im Hofe
geſtanden habe, geflogen und hätten es gehackt. Am ſchwerſten
belaſtete die Ehefrau den Angeklagten. Sie verweigerte zuerſt
ihre Ausſage. Später jedoch erklärte ſie, ausſagen zu wollen.
Sie gab an, daß das Kind geſchrien habe, als ſie es hochnehmen
wollte, nach ihrer Heimkehr von Gnölbgig. Auch habe das Kind
die Nahrung verweigert.
Beinchen des Kindes ſchief gelegen e. Sie machte ihrem
Manne von dem Zuſtand des Kindes Mitteilung und wollte den
Arzt holen. Der Angeklagte verbot ihr dieſes, und aus Angſt,
daß ſie Prügel bekäme, unterließ es die Frau. Das Kind ſtarb
dann tags darauf.

Eine andere Zeugin bekundete, daß ſie in den Vormittags-
ſtunden des Sterbetages plötzlich einen markerſchütternden Schrei
des Kindes gehört habe welchen die Mutter des Kindes nicht
gehört haben will, angeblich, weil ſie im Hofe war. Andere
Zeugen bekundeten, daß der Beklagte ſchon früher Aeußerungen
getan habe, dohin lautend, das Kind würde nicht alt. Auch das
zu erwartende Kind würde nicht alt werden.

Der Angeklagte ſelbſt beſtritt die Tat. Er gab an, er habe
in der Abweſenheit ſeiner Frau dem Kinde zu trinken geben
wollen. Dieſes habe ihm aber das Glas mit der Milch aus der
Hand geſchlagen. Dabei wäre es mit dem Geſicht auf dieTiſchkante gefallen, wobei ihm die Zähnchen ausgefallen Jeien-
Er habe es dann, weil er glaubte, es habe die Krämpfe, mehrere
Minuten lang geſchüttelt und es dann in den Wagen zurück
gelegt. Bis zum Tode habe er ſich nicht mehr um das kleine
Weſen gekümmert.

Das Gericht hielt den Angeklagten des Totſchlags Wpldig
und verurteilte ihn in Anbetracht der unerhört rohen Tat zu
5 Jahren Zuchthaus.
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Ein oberſchleſiſcher Roman von Hans Riehter.

Copyright 1933 by Bge Keils Nachfolger (August Scherl
m b. H., Leipzig.

Der Sanitätsrat zündete ſich behaglich ſeine Zigarre an.
„Das iſt ein Mann, wie er uns hier gefehlt hat, tatkräftig,
u und fleißig. Von früh bis Abend iſt er auf der
Hütte.
Sie zuckte verächtlich die Achſeln. „Arbeitspferde ſind das

hier. Alle ſind ſie gleich, und Bruck iſt der immſte. Sie
denken an weiter nichts, als an ihre Hochöfen und Maſchinen.
Sie überlegen ſich den ganzen Tag, ob ſie noch mehr Maſchinen
aufſtellen können oder noch höhere Oefen. Aber Leben was

wiſſen die hier vom Leben tSie dachte an die Zeiten in Freiburg, die gerade heute
wieder in ihr aufgeſtanden waren. Sie hatte ſchon a
denken zu lernen wie die hier, hatte auf dem Nachhauſeweg an
ihre Analyſen gedacht und an den Stadtklatſch. Jn Freiburg,
in der Villa Almer, hatten ſie disputiert über Menſchenrechte,
da hatte Ruth geſeſſen, die kühle, überlegene Ruth, und Gerda
eigentlich war ein mchen geweſen, und wenn es zu
philoſophiſch wurde, hatte ſie auch meiſt geſchwiegen. Aber
Wolfing hatte geredet, über Arbeiterfragen, hatte von den
Rechten der Maſſe geſprochen und von den Pflichten der Jn-
tellektuellen.

„Du kennſt Bruck nicht“, hatte der Sanitätsrat geſagt.
„Natürlich denkt er zuerſt an ſeine Arbeit und an die Arbeiter,
aber daneben, ich bin erſtaunt geweſen, was er alles geleſen hat.“

Karin wollte ſich heute nicht fangen laſſen. „Seine Arbeiter
man kann nicht ruhig nach e gehen, ſelbſt auf der

Straße wird man beläſtigt.“
reen ſah auf. Jſt dir etwas geſchehen

„Ein unkener hat mich angerempelt, beim Podinſti,
und dann ſind noch mehr Männer gekommen, auch Frauen. Es
war ſo häßlich.“

„Die Kne'pe iſt ein Weſpenneſt“, nickte der Alte. „Da ſitzen
die böſeſten Elemente. Er hat mir erzählt, der Woezek

iſt mit dem Woczek?“
„Ein Aufwiegler iſt er und Querulant, der die Leute nicht

zur Ruhe kommen läßt. Das iſt ja das Traurige, daß es ein
paar n Köpfen immer wieder gelingt, die Maſſen auf3 r rgendeine Parole findet m ſchon. Die wird dann
ge und gewendet, bis ſie zündet. Auf die Beſonnenen hört

kein re Sie i r m e wiſſengar warum r Wo das ue vormgelogen, ſe ihm bewieſen, aber er findet

Jhr wäre geweſen, als ob das eine

Die v
Wie wir unſeren Leſern bereits kurz mitgeteilt haben, iſt die

Entſcheidung über die Neuordnung des höheren Schulweſens ge
fallen. Von Oſtern 1925 an wird auf allen höheren Schulen
Preußens bereits nach den neuen Lehrplänen unterrichtet
werden.

chüter und

Zwei Hauptziele laſſen ſich erkennen: Herabſetzung der
wöchentlichen Pflichtſtunden für die Schüler und Herausarbeitung
der Eigenart jeder Schulgattung. Die Gliederung des höheren
Schulweſens in Gymnaſium, Realgymnaſium, Oberrealſchule und
Deutſche Oberſchule, die einander gleichwertig und gleichberech-
tigt ſind, wird nicht angetaſtet. Für alle Seine Fremdſprache als grundſtändige Fran
men. Anſtalten mit Latein als grundſtändiger Fremd
ſind das Gymnaſium und das Realgymnaſium, Anſtalten miteiner neuen Fremdſprache als grundſtandiger Sprache ſind das

Reformrealgymnaſium, die Oberrealſchule die Deutſche
Oberſchule.

Kefn Schüler wird in Zukunft mehr als
etwa dreißig Wochenſtunden

haben. Um die Nachmittage frei zu halten, iſt auf die Möglich-
keit eines ſechsſtündigen Vormittagsunterrichts nicht verzichtet
worden. An der Dauer der einzelnen Schulſtunde, die bisher
auf 45 Minuten bemeſſen war, s nichts geändert wer

und

den. An wöchentlichen wiſſenſchaftlichen Stunden nebſt Feichnen

und Singen ſehen die Stundentafeln aller höheren Schulen vor:
27 Stunden für Sexta, Quinta, Quarta, 28 Stunden für Unker-
und Obertertig und 29 Stunden für Unterſekunda bis Ober-
prima. Jn allen Schulgattungen treten zu dieſen Stunden hinzu: für Sexta bis Oberprima je 4 Stunden Leibesübungen, für
Quarta bis Oberprima 4 Stunden für Muſikpflege, für Ober
ekunda bis Oberprima 6 Stunden wahlfreier Unterricht zur
ertiefung und Ergänzung des Unterrichts.Von den 4 Stunden Leibesübungen ſind in der Regel 2 Stunden

auf Hallenturnen (vormittags), 2 Stunden auf Bewegungsſpiele
im Freien (am aufgabenfreien Nachmittag) zu verwenden. Zu

Weiſe vervpflichtet. r vährder kälteren Jahreszeit nicht durchführbar ſind, müſſen die hier
für angeſetzten Stunden durch Hallenturnen oder in anderer ge
gnete eiſe für die körperliche Ausbildung verwendet werden.

eber
die Verteilung der wiſſenſchaftlichen Stunden

guf die einzelnen Lehrfächer ſind genaue Anweiſungen ergangen.
Grundſätzlich ſollen diejenigen kulturkundlichen Fächer, die das
deutſche Bildungsgut überliefern, als die Kernfächer jeder
deutſchen höheren Schule etwa ein Drittel der Stunden für ſich
beanſpruchen. Jn dieſen Fächern liegt die Bildungseinheit der
höheren Schulen; ſie ſtellen zugleich den Zuſammenhang mit der
Volksbildung dar ſie ſind der Hauptträger der Nationalbildung.
Andererſeits ſollen ſie ſich bewußt auf das Bildungsideal der
verſchiedenen Schulformen einzuſtellen haben und ſich in Stoff
auswahl, Arbeitsmethode und innerer Zielſetzung dem jeder
Schulart eigentümlichen Bildungsgedanken dienend
Sie ſind dazu berufen, die Sonderidegle der einzelnen Schul
formen zur deutſchen Kultur- und Geiſtesgeſchichte in Beziehung
zu ſetzen.

Aus ſolchen Erwägungen heraus ergibt ſich eine Anordnung
der Stundentafeln, die von den früher üblichen mehrfach ſtark
abweicht. Der Raum verbietet es, auf alle Unterſchiede einzu-
gehen. Es möge deshalb die Mitteilung der Hauptſachen ge-
nügen:

a) Gymnaſium. Religion erhält wöchentlich in allen Klaſſen
2 Stunden, Deutſch bzw. philoſophiſche Lektüre 3 oder
4 Stunden. Latein beginnt in Sexta mit 8 Stunden und
endet in Primg mit 5 Stunden. Griechiſch beginnt in
Untertertig mit 6 Stunden und behält ſie in allen weite-
ren Klaſſen. Die neuere Fremdſprache ſetzt erſt in Unter-
ſekunda mit 3 Stunden ein und behält ſpäter nur 2 Stun-
den. Mathematik bzw. Rechnen beginnt mit 4 Stunden
und hat von Untertertig an 3 Stunden. Für die Natur-
wiſſenſchaften ſind in allen Klaſſen 2 Stunden vorge-
ſehen.

Realgymnaſium. Religion und Deutſch wie oben. Latein
beginnt in Serta mit 8 und endet in Unterſekunda mit
3 Stunden. Die erſte neuere Fremdſprache beginnt in
Untertertig mit 5 Stunden und behält mit unerheblichen

b)

Schwankungen dieſe Zahl. Für die zweite neuere Fremd-
ſprache bleiben von Unterſekunda an aufwärts 5 Stunden.

ilgattungen wird
angenomſprache
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Hauptziele 5 W i für die
r

3 StundenMathematik 4 bzw. 5, in den oberen Klaſſenu 4 Stunden.Naturwiſſenſchaften 2, in den oberen Klaſſen
Zeichnen durchweg 2 Stunden.

e) Reformrealgymnaſium. Religion wie oben. Deutſch nebſt
philoſophiſcher Lektüre 5 bgw. 4 Stunden. Latein be-
ginnt in Unterſekunda mit 4 und behält ſpäter nur
3 Stunden. Erſte neuere Fremdſprache hat in Sexta bis
Quarta 6, dann 5 und von Unterſekunda an 4 Stunden.
Zweite neuere Sprache ſetzt in Untertertig mit 5 Stunden
ein und behält von Unterſekunda an 4 Stunden. Mathe
matik, Naturwiſſenſchaften und Zeichnen ähnlich wie im
Realgymnaſium alter Ordnung.
Oberrealſchule. Religion und Deutſch wie im Reform-
realgymnaſium. Erſte neuere Fremdſprache etwa wie
ebenda. Zweite beginnt in Untertertig mit 4 und behält
von Unterſekunda an nur 3 Stunden. Mathematik und
Naturwiſſen ſchaften werden gepflegt. Erſtere bekommt
etwa durchweg 5 Stunden, die letzteren beginnen in Sextag
mit 2 und bringen es von Unterſekunda an auf 6 Stuün-
den. Zeichnen wie an den anderen Reglanſtalten.

Für die
Mädchenſchulen ſind keine neuen Lehrpläne

Nachdem das Lyzeum und Oberlyzeum durch die
83 umgeſtaltet ſind, muß die in

c J

vorgeſehen. aRichtlinien vom 21. März 1
dem betreffenden Erlaß bereits als wünſchenswert ins Auge
gefaßte Herabſetzung der Wochenſtunden nunmehr ſo durchee-Ate werden, daß die Eigenart dieſer Schulen möglichſt wenig be-

rührt wird. „Die Nadelarbeit, über deren Bedeutung für die
Mädchenbildung keine Meinungsverſchiedenheit herrſcht, und die
ebenfalls in der beſonderen Art der Mädchenbildung liegende
ſtärkere Betonung des Muſikunterrichts haben an allen Mädchen
ſchulen gewiſſe Verſchiedenheiten gegenüber den entſprechenden
Knabenſchulen mit ſich gebracht, die aber die innere Gleichartig-
keit und Gleichwertigkeit der betreffenden Schulformen nicht
berühren.

beiden Arten der Leibesübungen ſind die Schüler in gleicher
Soweit Bewegungsſpiele im Freien während

einordnen.

Um die wohltätige Herabſetzung der Wochenſtundenzahl im
Jahre 1925 möglichſt in allen Klaſſen zur Wirkung bringen zu
tönnen, ſind Uebergangsſtundentafeln ausgearbeitet
worden, die von Oſtern 1924 an verbindlich und auf die Herab-
ſetzung bereits eingeſtellt ſind. Den Lehrerkollegien iſt es zur
Pflicht gemacht, ſich ſchon jetzt auf die neuen Aufgaben einzu

richten. Für die Reifeprüfung zu Oſtern 1925 bleibt es aber
bei den bisherigen Zielforderungen.

Wird an einer Schule wahlfreier Unterricht ge-
wünſcht, für den die vom Miniſter zur Verfügung geſtellten
Stunden nicht ausreichen, ſo ſind die Koſten dafür, wie das
bisher ſchon verſchiedentlich üblich war, durch die Teilnehmer
geſondert aufzubringen. Die Notlage des Staates macht dieſe
Beſtimmung notwendig.

Sehr wichtig erſcheint endlich, daß für die einzelne Schule
ebenſo wie

r den einzelnen Lehrer und für die einzelnen Schüler
größere Bewegungsfreiheit

erſtrebt wird. Die neuen Lehrpläne werden alſo nur Richtlinten
und Anregungen ſein für die Anſtaltslehrpläne, durch die die
einzelne Schule ſich ihr Arbeitsgebiet, ihre Stoffauswahl, ihre
Beſonderheit und Eigenart ſelbſt beſtimmt. Die Starrheit der
Stundentafeln darf zu dieſem Zweck gemildert werden.

Mit der Herabſetzung der wöchentlichen Pflichtſtundenzabl
für den Schüler geht zugleich die Reform der häuslichen Arveiten

Hand in Hand. Einübung, Wiederholung, Befeſtigung fallenjetzt in höherem Maße dem Unterricht zu. Nur ſol Arbeiten
die aus dem Arbeitsunterricht in der Klaſſe herauswachſen, die
ſich auf die Selbſttätigkeit des Schülers gründen und dem
Arbeilsunterticht der Schule wieder dienſtkar gemacht werden,
können wertvolle Hausarbeiten ſein.

Dieſe Neuordnung ſtellt die geſamte Lehrerſchaft vor eine
ſchwere und verantwortungsvolle Aufgabe. Der Miniſter hofft
von dem hingebungsreichen Eifer aller Beteiligten, daß ſie zum
Heil und Segen unſerer Jugend glücklich gelöſt werden wird.

ielen Sie ſchon dibe Zähne9 awird auch mit Erfolg h Munde verwendet.

immer wieder Leute, die ihm mehr glauben als den Gutge-
ſinnten.“
a „Sind die Leute denn im allgemeinen unzufrieden fragte

rin.
„Nein. Die Unzufriedenheit wird künſtlich gezüchtet. Es

ſoll keine Ruhe ſein. Es ſoll trübe bleiben, damit die unſauberen
Elemente fiſchen können. Bruck iſt ihnen ein Dorn im Auge,
weil er durchgreift. Die Vernünftigen ſehen das auch ein, aber
die gehen nicht in die Verſammlungen, wo geſchrien wird, und
vor allem nicht in die kleinen Kneipen. Beim Podinſti iſt ſicher
vwichts Gutes gebraut worden.“

„Sie waren betrunken wie die Tiere, auch die Weiber.“
„Jch werde morgen mit Bruck ſprechen“, ſagte der Sani-

tätsrat. „So manches, was man von drüben hört, will mir
nicht gefallen. Die, die hier die Brandreden halten, ſind nicht
gefährlich, die ſind die Geſchobenen.“

Karin mochte dem Vater heute auf dieſem Wege nicht fol
gen. „Du ſiehſt Geſpenſter“, meinte ſie.

Der Sanitätsrat ſah vor ſich hin: „Jch wollte, es wäre ſo.“
Siebentes Kapitel.

Auf grob zuſammengeſchlagenen Leitern ſtiegen die Män-
ner von oben in den Hochofen ein, von Abſatz zu Abſatz, bis
unten auf den Grund, bis dahin, wo ſpäter das flüſſige Eiſen ſich
ſammeln würde, in das Reich der unendlichen Hitze. Jetzt war's
noch kühl da und roch nach friſchen Steinen. Elektriſche Lampen
beleuchteten den Kamin. Der Tritt der Arbeiter hallte dumpf
von den Wänden wider. Leitern, kreuzweis übereinandergeſtellt,
Sproſſen in unendlicher Reihe. Dort, die Oeffnung, das war
das Stichloch, da würde der glühende Strom hervorbrechen, weiß-
glühend, heiß, glühend heiß, würde ſeinen Weg nehmen, die
Sandgruben entlang, hineinrinnen in die Beete, langſam er
ſtarren.

Bruck ſtand unten im Ofen und ſah ſein Werk im Gente
fertig vor ſich. Sah den Rieſen mit der langen Eiſenſtange
draußen neben dem Ofen ſtehen und ihn hantieren. Die Hitze
biß ihm ins Geſicht, aber der achtete nicht mehr darauf, der
ſtand längſt mit dem Feuerbach auf du und du. Sah die
Männer neben dem Bach ſtehen und ſeinen Weg regulieren.
Längſt glaubten die an keine Gefahr mehr. Und doch war die
glitzernde Schlange ein tückiſches Weſen, das nach dem Meiſter
züngelte.

Der Mann da unten im Ofen ſah nicht die Gefahr, er ſah
nur den Sieg. Mit dieſem Ofen wollte er der ſchleſiſchen Jndu
ſtrie einen neuen Weg weiſen. Der Rieſenzylinder da über ihm
ſollte vollgepfropft werden mit Erz und Kohle. Draußen
ſtanden. die erſten Eiſenbahnwagen mit beſtem Koks, wie
ihn der Ofen haben ſollte. Noch kurze Zeit, dann würden ſie
hier unten Holz ſchichten, und Kohle und Erg, den Rieſenbauch

füllen. Draußen ſtanden die Winderhitzer, die wie mächtige
Blaſebälge die heiße Luft hineinpreſſen würde
einen Hexenſabbat hier drinnen, wo es jetzt noch ſo kühl und
feucht war. Dann er ſah die Produktionsziffern vor ſich, die
Tabellen, er kannte keinen Zweifel. Warum war es ſo ſchwer
geweſen, denen in Breslau den Erfolg deutlich zu machen:
Se waren doch Zahlen, die für ſich ſprachen, Zahlen, die

rien.
Die hatten auch Zahlenregimenter aufmarſchieren laſſen.

Die Koſten, ja, die waren ungeheuer. Aber der Erfolg er
hatte auf den Tiſch geſchlagen, daß die Tintenfäſſer tanzten.
„Wir Jngenieure ſtehen an der Front der Arbeit, wir ſitzen nicht
in der Etappe. Wir haben gelernt, einzuſetzen, Werte und uns
ſelbſt. Und wir glauben an uns.“

Er ſah das höflich lächelnde Diplomatengeſi
von Okonſki vor ſich. „Sie haben leicht reden, Herr Bruck, Sie
fordern, und wir ſollen Millionen einbauen, viele Millionen,

dieſes Herrn

Herr. Wenn nun Jhre Berechnungen nicht ſtimmen
Alles Blut war ihm ins Geſicht geſchoſſen. „Jch bin nicht der

erſte beſte, Herr von Okonſtki“, das klang meſſerſcharf.
Der Diplomat lächelte kühl. „Wir ſchätzen Jhre Arbeit

kraft hoch ein, ſehr hoch. Aber die Korffſchen Werke umfaſſen
nicht nur die Carolahütte. Die Anforderungen an die Finanz-
abteilung ſind ungeheuer. Es handelt ſich um Milliardenwerte.

Damals hatte Bruck zum erſten Nale in Okonſkis Auge
etwas aufblitzen ſehen, was ihm nicht gefiel. Seit dieſem Tage
waren ſie Feinde. Noch einmal hatte er ſich geprüft, ſich un
ſeine Zahlen und war zufrieden geweſen. Die Zahler
ſtimmten, und er ſelbſt fühlte ſich frei von Ehrgeiz. Er wollte
nur der S dienen.

Neben ihm ſtand Mende und betaſtete die Wände. „Alles
gut und trocken“, brummte er.
an die Oberwelt.“

Bruck ſah ihn an. Jn vier Wochen ſtehen wir nicht mehr
hier drinnen“, ſagte er.

Mende ſah vor ſich hin. „Wollen's hoffen.“
„Nanu?“ Bruck zog den Fuß von der Leiter. „Zweifeli

Sie etwa daran? Es gibt keine Zweifel, Mende.“
„Haben Sie die Zeitung ſchon geleſen Mende ließ ſick

nicht aus der Ruhe bringen.
„Was ſoll das?“

„Steht allerlei Leſenswertes drin. Von Zügen, die außerhal!
des Fahrplanes von Krakau nach Kattowitz gefahren werden
und merkwürdig wenig weibliche Paſſagiere haben, von Reg
mentern, die gerade jetzt bei Oswiecim üben müſſen.“

„Jſt ſchon oft geſchrieben worden.
Sorſeheng ſie

„Jch denke, wir ſteigen wieder

Radfahrer Gummi Bieder, Große Stoinstraße s (Nähe Markt).
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Streikſtimmung in der chemiſchen Jnduſtrie
S. Weißenfels, 23. März.

Die enhee e ehe i eem „Schützenhauſe“ einberufene Verſammlung war ſtark

8 es m J r. des eerkes Wenner enen. einſtündigen e erernden chemi nduſtri iegeſei in Ludwigshafen ebenfalls acht Stunden gearbeitet worden.
Es ſei eine moraliſche Pflicht, die Streikenden zu unter
ſtützen Redner forderte die A enden auf, ſich bereitzuhalten
zum Eintritt in die Aktion, denn ſo führte der Referent aus
nach Abwürgung von e käme Leung dran. Dem ſolle
man durch eine klipp und klare Erklärung der Werksleitung, daß
der Achtſtundentag beibehalten werden ſoll, zuvorkommen.

In der Ausſprache ſprachen ſich verſchiedene Arbeiter über
die verſchiedenen Ungerechtigkeiten der Direktion aus und forder
ten, den Streik ſ zu beginnen und gegebenenfalls zum
Generalſtreik aufzurufen, um auch die Lauen aus ihrer
Lethargie aufzuſchütteln. Dararufhin wurde folgende Reſo
lution gefafßt, die einſtimmig angenommen wurde:

Der Jnduſtrie- und Arbeitgeberverband der chemiſchen Jn
duſtrie Sektion 5b hat an ſämtlichen Ausgangstoren der Werke
folgenden Anſchlag anzubringen:

1. Die Werksleitung verpflichtet ſich, his Dienstag nach
mittag 4 Uhr die Erklärung abzugeben, daß der Achtſtundentag
beſtehen bleibt und die begonnenen Verhandlungen darüber
rüchgangig gemacht werden.

3. die Neunſtundenſchicht bereits eingeführt iſt, iſt die
ſelbe ſofort rückgängig zu machen.

3. Die hierdurch entlaſſenen Arbeiter ſind ſofort wieder ein

zuſtellen. t4. Das Verſammlungsverbot in den Betrieben während der
Arbeite ſofort

5. Das Recht, Sammlungen zugunſten der Ausgeſperrten
von Ludwigshafen und Oppau zu veranſtalten, iſt zu erringen
und durchzuführen.

Parteiverauſtaltungen im Saalkreis
Oppin. In öffentlicher Verſammlung am Dienstag, den

1. April, ſpricht vorausſichtlich der Abgeordnete Leopold über die
kommenden Wahlen. Gaſthof Berger-Harsdorf. Männer und
Frauen aller Parteien ſind willkommen.

Brachſtedt. Sonntag, den 6. April, nachmittags 4 Uhr im
Gaſthof Mennicke öffentliche Verſammlung. Es ſpricht Rektor
Herrmann: „Was hat uns die Revolution gebracht?“ Alle Par
teien und auch die Einwohner der umliegenden Dörfer ſind will-

Caneua, 24. März. (Arbeits gemeinſchaft der
vater ländiſchen Verbände.) Unter ſtarker Beteiligung
der Vorſitzenden und Vertreter der auf bürgerlichem Boden
ſtehenden Vereine zu Canena und Umgebung fand Freitag im
Gaſthof Wenkel zu Canena eine Beſprechung wegen Gründung
einer Arbeitsgemeinſchaft genannter Verbände ſtatt. Es be
teiligten ſich die Vertreter des Stahlhelms, Wehrwolfs, Scharn
horſt der Ortsgruppe Caneng, Haus und Grundbeſitzerverein
Bruckdorf, Kriegerverein Zwintſchöna und Umgebung, Bürger
verein Zwintſchöng, Eintracht, Schachklub, Geſangverein, Bürger
verein, Hous und Grundbeſitzerverein Canena, Radfahrerverein
„Gerv anig“ Zwintſchöna. Die Verſammlung wurde durch ren
Vorſitzenden des Stahlhelms der Ortsgruppe Canena eröffnet.
Ueber Zweck und Ziele der vaterländiſchen Verbände erſtattete in
ausführlicher, ſchwungvoller Rede Herr Roſenthal aus Halle Be
ri In der darauf einſetzenden Diskuſſion gingen überein-
ſtimmend die Meinungen ſämtlicher Vertreter dahin, daß ein
e Zuſammenſchluß zu einer Arbeitsgemeinſchaft bei ſämt
lichen auf vaterländiſcher Geſinnung fußenden Vereinen ſtatt
finden müßte. Es wurde ein vorläufiger Ausſchuß zur weiteren
Bearbei der zu gründenden Arbeits gemeinſchaft gewäht.
Sämtliche Vereinsvertreter glaubten im Sinne ihrer Vereini-
gungen zu ſprechen, wenn ſie einen Anſchluß der vaterländiſchen
Verbände an die Arbeitsgemeinſchaft in Ausſicht ſtellten.

Löbejün, 21. März. (Der dienſteifrige Bürgermeiſt e r.) Kaum war unſer Bürgermeiſter Auſchwitz in den
Beſitz des Severing-Erlaſſes betreffs „Sicherſtellung“ von Stahl
helmkopfbedeckungen gelangt, ſo ſchickte er auch ſchon ſein Po
lizeiorgan vergangenen Montag vormittag los mit dem Befehl,
die im Beſitz von Stahlhelmmitgliedern befindlichen Eiſenhüte
einzuſammeln und zu beſchlagnahmen. Der Erfolg der Be
lagnahme war, wie vorauszuſehen war, negativ. Es wäre

wünſchenswert, daß Herr Auſchwitz immer ſo dienſteifrig bliebe,
auch wenn es ſich um Hausſuchungen bei Leuten im linken
Parteilager handelt und insbeſondere bei ſchweren Diebſtählen,
damit er ſich nicht mit Ueberlaſtung der Regiſtratur trotz ſeiner

zu entſchuldigen

Löbejün, 20. März. (Stahlhelmmitgliederver-
ſammlung.) Geſtern fand im großen Saale des Schützen
hauſes eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Kameraden hatten
ſich recht W eingefunden. Nach Erledigung geſchäftlicher
Angelegenheiten hielt Kamerad Zorn einen Vortrag über
„Karthagos Untergang, eine Mahnung an Deutſchland“. Jn
treffender Weiſe zog der Redner Parallelen zwiſchen dem Schick
ſal des alten Karthago und Deutſchland. Die puniſchen
Kriege wurden mit dem Weltkriege verglichen und die jetzige
Lage Deutſchlands mit der Karthagos nach der Niederlage bei
Zama. Für die ſehr intereſſanten Ausführungen wurde den
Vortragenden reicher Beifall geſpendet.

K. Weißenfels, 22. März. (Die Elſäſſer und Loth-ringer) bereiteten ſich und den Bürgern Weißenfels Don-
nerskag, den 20. März einen äußerſt glücklich verlaufenen Auf
klärungsabend. Jm Mittelpunkt desſelben ſtand ein Doppel-
Lichtbildervortrag des bekannten elſäſſiſchen Kunſthiſtorikers
E. M. Wurch-Erſtein, der vor vollbeſetztem Haus in
„Schumanns Garten“ ſtattfand. An Hand geſchichtlicher Doku-
mente entrollte ſich ein Bild der mit Blut geſchriebenen loth-
ringiſchen Geſchichte, die leider in deutſchen Geſchichtsbüchern
nicht verzeichnet ſteht! Sodann wieß er die Geſchichtslüge von
einem 200 jährigen ElſaßLothringen in erdrückender Beweis-
führung zurück und zeigte im Original alte Dokumente, durch
die Frankreich die deutſchſprechenden Lothringer als ſolche, mit
hin die Jrredenta innerhalb der franzöſiſchen Landesgrenze an
erkennt. Jm zweiten Teil der trefflichen Ausführungen zogen
die deutſchen Geiſteshelden des Elſaß vorüber. Vergleichende
Diapofitive brachten rechts- und linksrheiniſche Bauten, Land
ſchaften und Städtebilder aus dem Elſaß. Reicher Beifall
dankte dem Vortragenden für ſeine warmempfundenen, treff
lichen Ausführungen! Gleichzeitig hatte dieſer eine kleine
elſäſſiſche Kunſtausſtellung veranſtaltet. Den Abſchluß des
reichhaltigen Abends bildeten gelungene Rezitationen ſowie ein

Bauerntanz in allmanniſcher Tracht aufgeführt, der
fällig aufgenommen wurde.
s. Weißenfels, 22. März. (Möwen auf der Saale.)

Am vergangenen Montag hatte ſich eine Möwe von mindeſtens
W Zentimeter Flügelſpannung nach hier verirrt. Vermutlich hat
der ſeltene Gaſt aus Nahrungsmangel an den oberen Gewäſſern
ſich nach der oberen Saale zu verſchlagen.

hbt. Hettſiedt, 24. März. (Tödlicher Unglücksfall.)
Auf dem Meſſingwerke verunglückte der 16 Jahre alte Lehrling
Curt Klanert von hier an der Bohrmaſchine tödlich.

2. Peilage zur Halleſchen Seitung
ht. Thale, 24. März. (Jm Bodetal abgeſtürzt.)

rletzt aufgefunden wurde ein junger Mann, der im
Bodetal ſpazierengegangen war und den hinter dem Hotel Wald

ührenden Weg benutzt hatte. Jn der Nähe der
i igsruh iſt der Weg infolge Glätte perrt,

trotzdem überſtieg der junge Mann die Sperre und gla über
die Eisfläche g zu dürfen. Er konnte ſich nicht halten und
rutſchte in die Tiefe am Boderand. Mit ſchweren Kopfver-
letzungen und Verſtauchungen wurde er von Mitgliedern der
Freiwilligen Sanitätskolonne, die auch den erſten Notverband

aufgefunden.anlegte,

Halberſtadt, 21. März. (Die Waffenfunde im
„Tageblatt“.) Die „Brüderlichkenit“ roter Genoſſen tat ſich
ſo recht wieder in der geſtern vor der erſten Strafkammer un
ſeres Landgerichts ſtattgefundenen Verhandlu p. derSprengſtoff-Funde im e ageblatt“
kund. Der linskradikale Hauptſchriftleiter upt hatte nach
einer Werbeverſammlung für die republikaniſche Notwehr in
Hadersleben den Berichterſtatter für das „Tageblatt“, den
Kunſtgewerbler Kurt Höppner aus Dingelſtädt, zu n
gewußt, ihm etwas Sprengſtoff für die Verteidigung des
„Tageblatts“ gegen etwaige Angriffe zu beſchaffen. Als Höppner
den geſtohlenen Sprengſtoff brachte, war Haupt „beurlaubt“.
Das Paket nahm der Geſchäftsführer und Stadtrat Teff in
Empfang, der aber am anderen Tage Gewiſſensbiſſe bekam und
den Sprengſtoff durch den Betriebsleiter Weil vergraben ließ.
Als 24 Stunden ſpäter die Reichswehr das Paket wieder aus
grub, war Haupt ganz verſchwunden und ſchrieb in einem Brief
mit unkenntlichem Abſendungsort an die Partei, daß er es
für recht halte, geflohen zu ſein. Dem Gericht wollte er weis
machen, daß Treff unſchuldig ſei und den Sprengſtoff nur an
genommen hätte, um ihn zu vernichten. Haupt iſt bis heute
unauffindbax geweſen. Nun aber mußten die anderen für ihn
büßen. Höppner erhielt wegen Sprengſtoffverbrechens ein
Jahr Zuchthaus und wegen Waffenbeſitzes 10 Goldmark
Geldſtrafe, Treff wegen Sprengſtoffvergehens drei Monate
Gefängnis bei bedingter Strafausſetzung. Lediglich Weil
wurde freigeſprochen.

ht. Wernigerode, 24. März. (LLiebestragödie.) Jn
Chriſtianental hat ſich ein Liebespaar erſchoſſen. Holzfäller fanden
die beiden Leichen. Wie verlautet, ſoll es ſich um einen Jn
genieur und ſeine Braut handeln. Der Grund dürfte in Schwie-
rigkeiten zu ſuchen ſein, die ſich einer ehelichen Verbindung der
beiden entgegenſetzten.

S. Deſſau, 24. März. („Abgebaut“.) Die Fraktion der
Deutſchen Volkspartei im Anhaltiſchen Landtage hat im Einver
ſtöndnis mit dem geſchäftsführenden Vorſtand den Abg. Müller
Oranienbaum aus der Fraktion ausgeſchloſſen wegen ſeines die
Partei ſchädigenden Verhaltens ben den Abſtimmungen über die
Grundwertſteuer und in der Theaterfrage.

S. Deſſau, 24. März. (Die Ernteausſichten) im
Kreiſe Deſſau ſind durch das den Saaten abträgige Wetter ernſt-
lich ungünſtig beeinflußt worden. Große Teile der Winter-
ſaaten, insbeſondere Weizen und Roggen, müſſen umgepflügt
werden. Namentlich das Wetter der letztvergangenen Tage,
tagsüber warm und nachts empfindlicher Froſt, hat den Saaten
großen Schaden zugefügt. Dagegen dürfte es aller Vorausſicht
nach ein gutes Haſenjahr geben. Der erſte Satz iſt gut ausge
kommen, wozu die kalte trockene Witterung das ihre beigetragen
hat Ueberall auf den Feldern ſieht man verhältnismäßig viel
junge Haſen.

Magdeburg, 22. März. (Eine bummliche Poſt-
karte.) Am 15. November 1914 wurde eine Poſtkarte an einen
Adreſſanten in Deſſau in Magdeburg in den Briefkaſten geſteckt.
Am 7. März 1924 gelangte ſie ans Ziel. Sie war mit genauer
Adreſſe verſehen (nicht etwa unbeſtellbar), trug die alte, grüne
5PfennigMarke, wie wir ſie gus der Vorkriegszeit noch kennen.
Der Stempel lautete auf Magdeburg, 7. März 1924, 6--7 Uhr
vormittags. Die Reichspoſe ließ ſogar die alte grüne 5Pfennig-
Marke gelten und forderte noch nicht einmal Strafporto

Magdeburg, 22. März. (Zucht- und Zuchtſchweine-
verſteigerung.) Der Verband für die Zucht des ſchwarz-
bunten Tieflandrindes in der Provinz Sachſen veranſtaltet am
Donnerstag, den 3. April, in Magdeburg mittags 12 Uhr ſeine
113. Zuchtviehverſteigerung von etwa 120 Zuchtbullen (12--29
Monate alt) und 30 tragende Herdbuchkühe und Färſen. Es iſt
hierdurch allen Züchtern die Möglichkeit gegeben, ein paſſ ndes
Zuchttier zu kaufen. Die Tiere ſind durch eine Kommiſſion aus
gewählt und unterſtehen der Kontrolle des Tuberkuloſetilgungs-
verfahrens. Der SchweineZüchterverband in der Provinz
Sachſen hält zuſammen mit der Verſteigerung des Tieflandver-
bandes ſeine 16. Zuchtſchweineverſteigerung ab, die 10 Uhr vor
mittags beginnt. Es werden etwa 50 Eber und Sauen im Alter
von über 5 Monate alt des deutſchen weißen Edelſchweines und
des veredelten Landſchweines zur Verſteigerung kommen, welche
ebenfalls von einer Kommiſſion ausgewählt ſind. Durch die
Verſteigerung iſt allen Intereſſenten eine günſtige Gelegenheit
geboten, ein gut durchgezüchtetes, geſundes und angehärtetes
Zuchtſchwein zu erwerben. Die Geſundheitskontrolle der
einzelnen dem Verbande angeſchloſſenen Stammzuchten iſt obli
gatoriſch eingeführt. Kataloge für beide Veranſtaltungen ver-
ſendet koſtenlos die Geſchäftsſtelle der Züchterverbände in Halle
(Saale), Reilſtraße 78, Fernruf 4526.

Sonneberxg, 21. März. (Warnung vor Jnduſtrie-
Spionage.) Vom „Verbande der Thüringer Spielwaren-
Intereſſenten wird geſhrieben: Es liegt erneut Veranlaſſung
vor, pflichtgemäß darauf hinzuweiſen, daß mancherlei Verſuche
gemacht werden, Jnduſtrie-Spionage zu treiben. Jm eigenen
Intereſſe muß unbedingt erwartet werden, daß ſich niemand
dazu hergibt, derartigen Beſtrebungen, die ſich meiſt unter ſehr
harmloſem Vorwande betätigen, Vorſchub zu leiſten.
Außenſtehende ſich bemühen, von der Jnduſtrie allerlei An
gaben zu erhalten, bitten wird dringend, die Frager an uns
zu weiſen.

Großenſtein (Kreis Gera), 21. März. (Ein Hund als
Einbrecher.) Da hier letzthin zahlreiche Kaninchendiebſtähle
zu verzeichnen waren, ging man jetzt den Dieben energiſch auf
die Spur und entdeckte, daß ein Hund der Dieb war. Dieſer
riß nachts die Kaninchen aus den Ställen und verſchwand mit
dem guten Braten.

Braunſchweig, 20. März. (Erſchoſſen.) Sonnabend
abend iſt in Fümmelſe der Gemeindeeinnehmer Schuhmacher
Schüßler von ſeinem im gleichen Hauſe wohnenden Sohn er-
ſchoſſen worden. Vater und Sohn lebten ſchon ſeit längerer
Zeit häufig in Unfrieden mit einander. Nach der Angabe des
Sohnes hatten ſie Sonnabend abend, als ſie beide allein im
Zimmer waren, einen Streit. Der Sohn behauptet, daß ſein
Vater mit einem Revolver auf ihn geſchoſſen und ſich dann ſelbſt
getötet habe. Zuerſt ließ ſich gegen die Wahrheit dieſer An
gaben auch nichts Stichhaltiges anführen. Montag ergab ſich
aber eine überraſchende Wendung. An dieſem Tage waren der
Gerichtsarzt Profeſſor Dr. Schulze und Oberſtaatsanwalt du Roi
in Fümmelſe, um die Leichenöffnung vorzunehmen. Die Leiche
lag am Stubenboden, mit dem Geſicht nach unten; die Hände
waren vom Körper bedeckt. Als man die Leiche aufhob, nahm
man wahr, daß die rechte Hand noch krampfhaft einen Feder-
halter hielt Es konnte demnach als ausgeſchloſſen angeſehen
werden, daß Schüßler mit dieſer Hand den tödlichen Schuß auf
ſich ſelbſt abgegeben haben ſolle, und es mußte daher angenommen werden, daß Schüßler von fremder Hand erſchoſfen

wurde, als er am Schreibtiſch ſaß. Als Täter konnte nach Lage
der Sache nur der Sohn in Betracht kommen, weil beide allein
in der Stube zuſammen waren. Der Sohn wurde dann unter
dem Verdacht des Mordes ſofort in Haft genommen.

Dienstag, 25. März 1924.

Der Mord in Vaduz Zu lebenslänglichem
Zuchthaus verurteilt

Berlin, 22. März.
Sehr intereſſant waren die ärztlichen Gutachten. Kreis

medizinalrat Dr. Kſchiſcho iſt zu der Ueberzeugung gekommen,
daß der Angeklagte zur Zeit der Tat nicht geiſteskrank war. Eineiſtige un t er jetzt vorhanden noch hat ſie jemals bei
u beſtanden. r Angeklagte iſt nicht geiſtig zurückgeblieben,

ſondern nur denkfaul und träge. Schon mit 14 Jahren hatte
er ein Verhältnis mit einem Mädchen, ſeitdem iſt das Erotiſche
bei allen ſeinen Handlungen und Straftaten ausſch nd
geweſen. Jn ethiſcher Beziehung zeigt er zweifellos
Defekt, denn er hat keine Reue über ſeine Tat. Medi-
zinalrat Dr. Störmer hat den Angeklagten monatelang unier
ſucht und auch die Eltern befragt. Eine Kriſe Degeneration
liege vor. Viel Schuld iſt die Erziehung. Die Großmutter have
ihn verzogen und ihm immer wieder Geld gegeben, obwohl er ſie
jetzt beſtahl. Von Bewußtloſigkeit der Tat iſt keine Spur vor
handen geweſen. Er hat eine vorzügliche Erinnerung daran und
hat zuerſt ſehr richtig angegeben, daß Wachter noch eine ganze
Weile nach dem Schuß aufrecht daſtand, ſo daß er nicht ge

bt habe, ihn getötet zu haben. Dieſe Beobachtung zeigt, daß
i dem Angeklagten keine Umdämmerung vorlag. Die ethiſchen

Defekte werden überkompenſiert durch eine erhebliche a
genz. Medizinalrat Dr. Störmer kommt zu dem Schluß, daß
der Angeklagte vollſtändig zurechnungsfähig iſt. Staatsanwalt-
ſchaftsrat Berger-Landefeld hält einen Raubmord für vorliegend
und beantragt, den Angeklagten zum Tode zu verurteilen. Der
Grundzug im Leben des Angeklagten ſei geweſen, ſich Geld,
Gold und Juwelen zu verſchaffen, um ſich Mittel zum Wohlleben
und zum Verkehr mit Weibern zu verſchaffen. Nach längerer
Beratung verkündete Landgerichtsdirektor Friedmann das Urteil
der Strafkammer. Das Gericht hat keinen Zweifel an der Zu
rechnungsfähigkeit des Angeklagten gehabt. Ueberlegung und
Vorſatz bei der Tat haben ſich bei dem Angeklagten nicht nach-
weiſen laſſen, ſo daß weder Mord noch Totſchlag angenomnten
werden könnte. Dagegen hat das Gericht den Angeklagten
ſchuldig befunden des Raubes mit Todeserfolg in Tateinheit. mit
Körperverletzung mit Todeserfolg. Die Tat iſt auch nach öſter
reichiſchem Recht in der gleichen Weiſe zu gahnden. Ein der
artiger Menſch, der ſich ſo ſchwer vergangen hat, muß ſolange
als möglich unſchädlich gemacht werden. Deshalb hat das Ge
richt den Angeklagten zu lebenslänglichem Zuchthaus
und dauerndem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.
S r Angeklagte blieb bei Verkündung des Urteils völlig un
beweg

Von Mädchenhändlern entführt
Aus Leipzig wird uns geſchrieben: Die 17 Jahre alte Haus-

tochter Margot Faibis, die bei ihren Großeltern in der
Sternwartenſtraße 23 wohnte, iſt ſeit vier Wochen ver ſchwun-
den. Sie beſuchte am 21. Februar die Tanzſtunde in der Weſt
ſtraße; ſeit dieſem Abend iſt das Mädchen verſchollen. Einigen
ihrer Freundinnen, die mit ihr die Tanzſtunde beſuchten, fiel es
auf, daß Margot etwas verſtimmt war. Sie ſaß niedergeſchlagen
am Tiſche und weinte auch einige Male. Gegen halb elf Uhr
abends machte ſich Margot mit zwei Freundinnen auf den Nach
hauſeweg. Sie war wieder aufgeräumter und lachte ab und zu.
Die drei Mädchen beſchloſſen nun, auf ein öffentliches Tanz
vergnügen zu gehen und ſtatteten in kurzer Zeit drei Tanz-
lokalen Beſuche ab. Da Margot Angſt hatte, von ihren Groß-
eltern Vorwürfe zu bekommen, wenn ſie ſpät nachhauſe komme,
ſo drängte ſie die eine der Freundinnen Nachhauſegehen.
Dieſe willigte guch ein und die beiden Mädchen gingen durch
die innere Stadt nach dem Hauſe Nürnbergerſtr. 44, in dem
die Freundin Margots wohnt. Beim Abſchied ſprach Margot
noch einmal von der Ausſicht auf Vorwürfe wegen ihres zu
langen Ausbleibens und erklärte, ſchleunigſt nachhauſe
gehen zu wollen. Zum großen Leidweſen ihrer Großeltern
und ihrer Mutter, die beruflich bei einer Leipziger Firma tätig
iſt, kehrte Margot nicht in die Wohnung zurück. Alle An
ſtrengungen ſeitens der Mutter und der Verwandten, eine Spur
von Margot zu entdecken, ſchlugen bisher fehl, und alle Er-
örterunigen der Leipziger Kriminalpolizei, die ſich ſofort ein
gehend mit dem Fall befaßte, Spelunken, Bordelle und andere
Winkel durchſuchte, waren bisher vergeblich. Ob ein Auto,
das nachts in der Gegend bemerkt wurde und mit zwei Herren
und einer jungen Dame beſetzt war, mit dem Fall Faibis in
Verbindung ſteht, muß erſt abgewartet werden. Da Margot
als ſehr ſolid und anſtändig geſchildert wird und ſich Herren
gegenüber ſehr zurückhaltend benahm, ſo iſt nicht anzunehmen,
daß ſie etwa mit einem Liebhaber auf Reiſen gegangen iſt. Für
einen Selbſtmord liegen keine Gründe vor. Die Polizei nimm
alſo an, daß Maxrgot das Opfer eines Verbrechen s ge
worden iſt. Jnzwiſchen hat ſich auf der Polizei ein Mann ge
meldet, nach deſſen Mitteilungen die Vermutung nahe liegt, daß
die verſchwundene Faibis von Mädchenhändlern im
Auto entführt worden iſt. Auf die Auffindung der Faibis
ſind 200 Goldmark Belohnung ausgeſetzt worden.

Ein deutſcher Dampfer bei Malmö-Sund geſunken
Stettin, 21. März.

Der der Berliner Reederei Viktor Schuppe gehörende 2800-
Tonnen- Dampfer „Corona“ iſt am 14. März bei Malmö-Sund
untergegangen. Die Beſatzung iſt gerettet worden. Ueber
die letzte Fahrt der „Corong“ wird gemeldet, daß das Schiff in
Hull lud, um nach Stockholm zu fahren. Ein ſchwerer drei-
tägiger Sturm machte dem alten Schiff viel zu ſchaffen. Jn der
Oſtſee kam es im Eiſe feſt und mußte von dem Kriegsſchiff
„Meduſa“ befreit werden. Später ſaß es auf der Höhe von
Swinemünde abermals im Eiſe feſt und wurde in der Nacht
36 Seemeilen durch das Eis zurückgetrieben. Von Saßnitz aus
ging es erneut in Richtung Schweden in See. Jn dichtem Nebel
ſtieß es bald darauf vor der Einfahrt in den Malmö-Sund auf
eine Klippe; der Kiel zerbrach. Nachdem alle Räume voll Waſſer
waren, mußte auf Befehl eines entſandten ſchwediſchen
Schleppers die Beſatzung das Wrack verlaſſen.

Otto Linnekogel geſtorben. Der bekannte Flieger Otto Linne-
kogel iſt am Sonnabend nachmittag bei ſeinem erſten Alleinflug,
den er nach ſechsjähriger Unterbrechung unternahm, bei Kaſſel
aus geringer Höhe ſo unglücklich abgeſtürzt, daß man ihn nur
noch tot unter den Trümern des Apparates bergen konnte. Linne-
kogel iſt vor dem Kriege beſonders durch ſeine Erfolge im Höhen-
flug bekannt geworden. Zwei Welthöhenrekorde, den ohne und
den mit einem Paſſagier, entriß er ſeinerzeit den Franzoſen. Am
bekannteſten iſt ſein 6300-Meter-Höhenrekordflug ohne Paſſagier
geworden, den er am 31. März 1914 auf einem Rumpler-Ein-
decker ausführte, juſt an dem Tage, an dem der Franzoſe
Pegoud ſeine Kunſtſtücke in Johannisthal zeigte. Linnekogel war
ſchon früher einmal ſchwer geſtürzt, und zwar in Johannisthal,
wo Mitte Oktober 1913 ſein Flugzeug mit einer Albatros-Taube
zuſammenſtieß.

Die Krankenſchweſter als Maſſenmörderin. Ein Kriminal-
fall iſt im Verfolg einer Anzeige des Kammergerichts anläßlich
eines Erbſchaftsprozeſſes durch die Polizei aufgedeckt worden.
Die 32 Jahre alte Frau Erna B., wurde unter dem dringenden
Verdacht des vierfachen Mordes in Haft genommen, Die Ver
haftete, eine frühere Krankenſchweſter, wird beſchuldigt, ihren

erſten Ehemann, deſſen Bruder und deſſen Mutter vergiftet um
den zweiten Ehemann erſchoſſen zu haben,
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Wandertage in der Altmark
Von Adolf August Kassau.
Hanjohm, der Wanderknecht.

Der Braumeiſter hielt große Stücke auf Hanjohm, der ein
Rieſe von talt und dazu ein geſchickter und zuverläſſiger
Arbeiter und an jedem Platze zu gebrauchen war. Nur einen
Fehler beklagte er an ihm, den, daß er unmäßig trank. Han-
ſohm trank nicht, er ſoff; er ſoff nicht, er goß das Bier in ſich
hinein, wie er die vollen Eimer in die Kübel leerte. Mit der
zleichen Müheloſigkeit, mit der er vermöge ſeiner unbändigen
ſraft die ſchweren Fäſſer hob, ließ er vermöge ſeines unbändi-
zen Durſtes ihren Jnhalt wie einen Fluß durch ſeine Einge-
veide ſtrömen. Die Folge war, daß ſeine e gebogeneHakennaſe glühte wie ein glimmender Pfeifen dann im
Dunkeln. enn man ihn auf dieſen ſtrahlenden Erkerſchmuck
rufmerkſam machte, ſagte er trocken: „Ja, es wird Zeit, daß ich
in die Luft komme und Sonnenbäder nehme.“

Er ging alsbald hinaus, ſchnupperte nach oben und be
iugelte die Dachfirſte, wie weiland Kaxl der Große auf einer
Rheinfahrt' die Bergſpitzen. Der halbmythiſche Karl ſuchte zu
rſpähen, wo da oben zuerſt die Schneeſchmelze eintrat, weil er
in dieſer Stelle Reben anpflanzen laſſen wollte (welches löb-
iche Vorhaben Ereignis wurde am Rüdesheimer Biſchofsberg,
vo der vorſorgliche Kaiſer Reben aus Tramin in Tirvpl ſtecken
ieß; daher, o durſtiger Leſer, der feine Duft dieſes erleſenen
Bewächſes); der in jedem Betracht wirkliche Hanjohm ſchaute
zuch aus nach der Schneeſchmelze auf den Firſten, und wenn
s im Februar von den Dächern tropfte, ſchnalzte er mit der
Zunge, ſchnippte mit den Fingern und war noch froher gelaunvals ſonſt. Wenn dann aber der Kellermeiſter, der den Br ten

coch, eine verdrießliche Miene aufſetzte und ärgerlich vor ſich
hinbrummte, ſtieß Hanjohm in blitzartig aufloderndem Zorn mit
ſeinen rieſigen ntoffeln gegen die Eimer, Kübel und Kufen,
daß es krachte und alle Keller dröhnten.

Anfang März ließ er ſich ablohnen. Der Kellermeiſter
fluchte; Hanjohm aber ſchmunzelte ſtillvergnügt vor ſich hin,
packte ſeine wenigen Habſeligkeiten zuſammen, holte ſich ſeinen
letzten Eimer Aktienbräu, den er mit bedächtigen Zügen leerte,
und ere mit langen Schritten zwiſchen den erwagen
vom

Da ſprang der Kellermeiſter in die Tür und rief ihm nach:
„Deinen Erkerſchmuck wirſt du aber einbüßen- bei Dünnbier
und Quark!“

Hanjohm erwiderte: „Alle Blumen müſſen verwelken, auch
die roten. Aber im Herbſt komm ich wieder, mein Beet zu de
gießen, und dann wird alles wieder aufblühen“, winkte noch
mit der Hand und ſtapfte davon. Als er zwiſchen den letzten
Häuſern den Lerchenjubel von draußen vernahm, ſchwang er die
Mühe und rief: „Ade, altes Saufloch! Nun geht's in die
Sommerfriſche!“

Auf der Landſtraße, die von Salzwedel aus nach Südoſten
trafen wir uns erſtmals. Jch war S eine Zeitl inter ihm hergegangen, als er ſeinen Mi AaugeſoKeyf

wa mir umwandte und mir zurief: „Wenn nichts mehr geht
auf dieſer Welt und kannſt dich nicht mehr retten, ſo ſtretfe
die Tippler an und werde Wandersmann!“ Ein kräftiges
Händeſchütteln, wobei er ſich vorſtellte: „Jch heiße Hanjohm, auf
buchdeutſch Johann-Joachim,“ und von Stund an waren wir
gute Freunde. n über uns trillerten die erſten Lerchen, und
um uns tat alles, was da lebt und ſich wieder freuen möchte,
nach todähnlichem Winterſchlafe, im warmwohligen Sonnenlicht
die erſten tiefen Atemzüge, und in ſolchen Stunden iſt das Herz
weit und ſt auf Du und Du mit der ganzen Welt.

„Du ſtaunſt über meinen Feuerzinken?“ hub Hanfohm das
Geſpräch an. „Ja, er iſt das Laſter meiner Tugend, der

meines Lichts, aber auch der Segen meiner Arbeit.
Jch ſehe nicht ein, warum gerade ich, der ich mit dafür ſorge,

die ganze Gegend mit dem ſüffigen Gerſtenſaft verſehen
wird, durſtig durchs Leben ziehen ſoll. Ein Narr, wer an der
Quelle ſitzt und vor Durſt verkohlt. Man muß als Brau-
lnecht im Nebenberuf ſchon Blaupfeifer, ich meine Blaukreuzler,
ſein, um ſich ohne Gewiſſensbeſchwerden all das köſtliche Bier
oor der Naſe wegſaufen zu laſſen. Uebrigens haben Sonne
und Wind den Sommer über noch immer dafür geſorgt, daß
nein Zinken wieder menſchliche Farbe gewann.“

Wir haben in den nächſten Jahren manche Wanderfahrten
zuſammen gemacht, und ich lernte ihn bald kennen und ſchätzen
rls einen Mann, in dem Weltverachtung und Lebensluſt, grüb-
eriſche Zweifelſucht und friſchfröhliches Genießen ein ſeltſames
Shebündnis eingegangen waren, aus welchem als Svprößling
in nieverſagender, kerniger Humor erblühte.
Gleich an jenem erſten Tage unſerer Bekanntſchaft er-

zählte Hanjohm mir manches von den entſcheidenden Geſchicken
eines Lebens. Danach war er als junger Burſche wegen eines
zerwürfniſſes mit ſeinen Angehörigen nach Amerika gegangen,
jatte, in den verſchiedenartigſten Stellungen kätig, die Vereinig-
en Staaten kreuz und quer durchtippelt, auch einen Abſtecher
iach Braſilien und Argentinien gemacht und war nach einem
Dutzend Jahren über Marokko, Algier, Malta, Jtalien und die
Schweiz in die Heimat zurückgekehrt.

„Weißt du,“ ſagte er, „man muß weit in der Welt herum-
zekommen ſein, um zu wiſſen, daß ſie überall lauſig iſt.

„Haſt du nie verſucht, zu Geld zu kommen?“ fragte ich.
„O du Narr, wozu? Was ſind wir? Sonnenſtäubchen, die

wie Mücken ein paar Tage im Lichte flirren, um dann in
Dunkel, Kälte und Staub zu verſinken. Wozu alſo die Um-
ände, die du mir da zumuteſt?“

„Und wie hältſt du es mit den Frauensleuten?“
„Mit den Weibſen? Nun, wie mit dem Wandern: Man

muß ſich nie lange an einem Orte aufhalten. Sie ſind die
lekte, die den Hund an die Hütte feſſeln!“

„So wirſt du alſo nie heiraten
„Bewahre mich das Schickſal! Jch will dir etwas ſagen: Jch

habe einen Vergleich geſchloſſen zwiſchen der Arbeit und meiner
unbezwinglichen Wanderluſt. Um anſtändig leben zu können,
arbeite ich, im Winter in den Städten und im Sommer auf
den Dörfern, und um immer wieder Luſt zur Arbeit zu ge
winnen, wandre ich. Um nicht in unnütze ſchwere Grübelei zu
verſinken, muß ich immer einmal wieder die hallenden Stimmen
der heimatlichen Wälder um mich hören und das Klingen der
Wieſenbäche und die Singſprache meiner liebſten Gefährten, der
freien Vögel in Feld und Wald. Da gewinne ich nach ver-
droſſenen Stunden wieder Luſt zum Leben und damit zur
Arbeit. Und dann das herrliche Schauen in die Ferne! Dort
jene Pappelkreihe fern am Horizont hat es mir augenblicklich
a Welch prächtiges Wandern muß unter ihren himmel-
h Wipfeln ſein! Und weit, weit dahinter das könende
Neer mit ſeinen Schrecken und ſeinem verführeriſchen Glücks-
ächeln. Doch das iſt vorbeil! Heute genügen mir die land-

Se rre o zu Halle ſchen Seit
j lichen Schönheiten des engen Bezirkes der Heimat durcher Wer e ſie halte ich es keine vierzehn Tage aus. An
jedem Winterſonntage gehe ich vor die Stadt, nur, um Bäume
zu ſehen und rauſchen zu hören und einen Blick rundum durch
die Landſchaft zu tun.“ Auf einmal rief er laut und hefligDa paß auf! Tritt den e nicht tot! Er iſt auch auf
der Wanderſchaft nach Glück. s Schickſal ſchont ja auch dich.
Ein Tritt mit ſeiner kleinen Zehe, und du liegſt da, ein Häuf
chen Mus. Du biſt jetzt des Käfers Schickſal. Schone auch du

ſein kleines Leben.“ wenUnter gemütlichem Plaudern kamen wir nach Gieſeritz. Da
ſangen die Kinder hinter uns her: „Mama, Papa, Hanjohm
iſt wieder da.“ Kriſchan ſtieß ſeine Bäuerin Kinzß in die
Seite und ſagte: „Es wird Frühling, Alte; denn johm ſtrich
eben vorüber!“ Und ſie erwiderte: „So laß morgen die Mieten
aufbrechen und Kartoffeln verleſen.“

en enCLandgrafenballade
Von Börries, Freiherrn von Münchhausen.“*)

Traumverſchneit das Thüringer Land.
Vom Hörſelberg zum Kyffhäuſer
Decken die Flocken mit linder Hand
Hecken, Hänge und Häuſer,
Hundert Täler im Thüringerwald,
Die keine Wege mehr wiſſen,
Tauſend Tannen im Thüringerwald
Träumen in weichen Kiſſen.

Von Ruhla über den Rennſteig her
Reiten drei haftige Reiter,
Landgraf Friedrich in Waffen und Wehr,
Sag, wer iſt dein Begleiter?
Sag, wen trägſt du im Arme gelind,
Was meideſt du offene Felder
Der Landgraf bringt ſein ſchlafendes Kind
Zur Wartburg hinauf durch die Wälder.

Ueber den Tannen in Dunſt und Schnee
Dämmert fern ſeine Veſte,
Da, ein Häherſchrei, ſchrill und jäh,
Flügelſchlag durch die Aeſte!
„Schenkel ran, und die Zügel frei,
Der Warner ſpürt was im Winde!
Gottverdammt, da jagt es herhei:
Reiſge von Orlamünde.“

Und wie ſie jagen das Tal entlklang,
Weckt der Galopp den Kleinen,
Durch den Wald hin, hungrig und bang
Klingt ſein klägliches Weinen.
„Jſt denn zu weit die rettende Burg,
So löſt das Schwert von der Linken,
Koſtet es Wartburg und Leuchtenburg,
Mein Junge ſoll trinken!“

Das Köhlerweib vor dir Schwelle tritt,
Jhr JZüngſtes wiegt drinnen am Herde,

Da ſtiebt es her in raſendem Ritt,
Und der Landgraf ſpringt vom Pferde:
„Mein Junge hat Durſt, und die Mutter iſt weit,
Helft ihr ihm zu ſeinem Rechte!
Wir drei verſcheuchen während der Zeit
Die orlamündiſchen Knechte!“

Die Köhlerin nickte in guter Ruh
Und neſtelt die Bruſt aus dem Latze,
Mit beiden Händen der Kleine griff zu
Von ſeinem lieblichen Platze,
Der Graf vertrieb, dieweilen er trank,
Die gaffenden Orlamünder,
Die lachten zu ſehr wohl über den Schwank,
Auch ſie waren Thüringer Kinder!

Da ſagte das Weib, als vom Sattel gebengt
Der Graf ihr gedaunkt nach dem Mahle:
„Es iſt kein Weib, das Kinder ſäugt
Zwiſchen Werra, Unſtrut und Saale,
Die nicht ihr eignes beiſeite gelegt
Und eures koſte und küßte
Und gern ihres Grafen Kind gepflegt
Mit der Muttermilch ihrer Brüſte!“

Zum 50. Geburtstage des Dichters aus deſſen Balladen-
buch. Deutſche Verlags- Anſtalt Stuttgart, Berlin.

d 2SESHanjohm aber ſagte: „Jch bin hier wohlgelitten; doch muß
ich erſt noch weiter. Jch muß den Wald mit ſeinen tauſend-
ſtimmigen Chorälen um mich brauſen und branden hören,
wonach ich mit den ganzen Winter über geſehnt habe, Komm,
wir gehen nach dem Wötz, auf den Haidberg und ins Bier-
ſtedter Holz. Es iſt alles ein Komplex.“

Als wir im Walde untergetaucht waren, rief er: „Horch,
das wogt und dröhnt über uns wie der Urgeſang des Ozeans.
Ja, der Wald iſt wie das Weltmeer; nur, daß wir nicht auf ihm
ſchwimmen, ſondern frei auf ſeinem Grunde gehen. Jch bin
wahrhaft verliebt in alles, was Wald heißt und mit ihm zu
ſammenhängt. Darum auch wähle ich mir vor allem die
Dörfer aus, in deren Nähe Wälder ragen.“

Gegen Abend trennten wir uns für diesmal, und Hanjohm
rat irgendwo in Dienſt. Schon in den kühlen Märztagen
ſtapfte er barfuß hinterm Pfluge her. Jm Juni machte er ſich
auf in den Drömling zur Heuernte. Nach deren Beendigung
ſtand er tagaus tagein ſplitternackt in den Moorgraben und
backte Torf. Die Getreideernte trieb ihn wieder aus der Niede-
rung ins Hügelland, wo er nun blieb, bis die Laubwälder ſich
tunt färbten, die Herbſtſtürme durchs Land pfiffen und der
Wanderruf der Wildgänſe durch die Nacht ſchrillt.. Dar.n
machte auch er ſich einem Zugvogel gleich davon, zurück in die
Stadt.

Das ging noch mehrere Jahre ſo
unruhvollen Wanderer das Geſchick
Männergeſchick.

Als ich eines Tages bei einer Baſe auf Beſuch war, traf
ich Hanjohm in ihrem Dienſt. „Aber“,

weiter, bis auch dieſen
ereilte, das allgemeine

ſagte ſie, „er wird wohl
noch heute oder morgen abrücken; denn lange hält er's ja nir-

gends aus, und außerdem hat er im Drömlling eiwas Lieber
ſitzen.

Dieſe letzte Eröffnung betrübte mich; denn es war mir ſo
fort klar, daß ich ihn nun als Wandergefährten verlieren würde.
ihn, der mir von allen der liebſte geweſen war. Außerdem
hatte ich für meinen Vorſatz, ſelber unbeweibt zu bleiben, die
feſteſte Stütze, nämlich das Beiſpiel eines von mir verehrten
Freundes, der mir e als j ckſals, wetter- und weiber
feſt erſchienen war, verloren.f T en mit hinaus aufs Rübenfeld. Er war hocherfreut,
als er mich erblickte, und begrüßte mich mit fröhlichem Zuruf.
Jch merkte ihm aber gleichwohl an, daß er ſich Mühe geben
mußte, ſeine verlegene Erregtheit zu verbergen. Dann ſtand
er wie ſelbſtvergeſſen da und ſchaute ſehnſuchtsvoll in die
flimmernde Ferne und auf die Pappelnzüge weit unten am
Himmelsrande. Und als er immer wieder die Naſe ſchnuppernd
in die Luft hob, ſtießen die Mägde endlich die Frau an, daß
dieſe aufſchaute und ihn fragte: „Was ſchnüffelſt du denn ſchon
wieder und ſteckſt die Naſe in die Höhe

Da lachte er glücklich auf und entgegnete:
nicht

„Was denn nur?“
„Daß der Klee blüht und über den Wald da unten ein Duft

von gemähtem Gras herüberſtreicht? Jch muß ins Unterland!“
„So geh, du Landſtreicher! Um den Klee und das Heu iſt

dir's aber ganz gewiß weniger zu tun als um die Thereſe.
„Haſt recht, Bäuerin, und morgen abend bin ich bei ihr.

Und zu mir gewandt, ſagte er: „Und ich bitte dich von ganzem
Herzen, mitzukommen; denn es wird unſere letzte gemeinſame
Wanderfahrt ſein.“

Am anderen Tage zogen wir nachmittags los. Unterwege
erzählte er mir, wie alles gekommen war, und ſchloß ſeinen Bericht mit den Worien: ſo hat das Schickſal für jeden ſeine
Nieten und Nägel, ſeine Krampen und Ketten, womit es auch den
Eigenwilligſten feſtlegt. Aber ich ſage dir: Wenn es nicht die
Thereſe wäre, hätte ich mich nicht unterkriegen laſſen. Aber es
iſt eben die Thereſe, und da war nichts zu machen.“ Ganz recht,
dachte ich bei mir, da iſt abſolut nichts zu machen; denn Verliebi
heit iſt der plauſibelſte aller Gründe.

Das mitten im Drömland gelegene Wieſendorf mit den vereinzelt liegenden Gehöften ſchlummerte ſchon im H

des ſpäten Sommerabends, als wir vor einem gartenumrahmten,
laubenumſponnenen, ſchmucken Häuschen anhielten. Hanjohm,
der lä ſeine frohe Laune wiedergewonnen hatte, ſtellte ſich
unters Fenſter und ſang mit gedämpftem, tiefem Baß: Thereſe,
komm 'runter; die Sonne ging ſchon unter. Thereſe, komm
'raus; es iſt ſchon dunkel ums Haus.“

Da ging die Haustür, und die Angeſungene flog dem Sänger
entgegen, der die fleine Perſon in ſeinen ſtarken Armen hochhbob,
wie ein Kind ſeine Puppe emporſchwingt.

Als wir dann um den erleuchteten Tiſch ſaßen, begriff i
den Geſinnungswechſel meines Freundes durchaus; denn das
kleine Geſchöpf da vor uns war von beſtrickendem Liebreiz, und
aus ſeinem madonnenſchönen Geſicht ſtrahlten dunkle Augen
himmliſche Güte. Und als Hanjohm ihr eröffnete, daß ſie im
Herbſt Hochzeit machen wollten, merkte ſie vor Erglühen kaum,
daß ihr Freudentränen über die Wangen purzelten.

Vor ein paar Jahren war ich beim einſtigen Wanderknecht
und nunmehrigem Wieſenbauer Hanjohm auf Beſuch. Sein da-
mals zehnjähriger Knabe wird von Geſtalt und Wuchs ein
zweiter Hanjohm werden, während deſſen zaxtes Schweſterchen
die himmliſchen Augen Thereſens hat. Mein Freund holte ſeinen
alten Wanderſtecken vor und ſagte: „Jch gebrauche ihn noch zu
weilen; denn an ſonnigen Sommerſonntagen wandern wir in die
Wälder, die ich nun einmal nicht miſſen kann.“ Thereſe war etwas
völliger geworden, aber noch ganz das milde, gütige Weſen von
früher. Als wir am gedeckten Tiſche in fröhlichſter Laune wacker
dreinhieben, gingen mir Goethes Fauſtverſe durch den Sinn:

Hier iſt das Wohlbehagen erblich,
Die Wange heitert wie der Mund.
Ein jeder iſt an ſeinem Platz unſterblich,
Sie ſind zufrieden und geſund.

Mögen die wackeren Menſchen noch manches Jahr zufrieden
und geſund bleiben!

Die Ferſtörung der Burg Rabenswald
Auf einem ziemlich hohen, ſteilen, ſchönbewaldeten Berge de

Finne liegt die Ruine der Burg Rabenswald, welche ihren Namer
von dem adligen Geſchlechte der Raben empfangen haben ſoll
In der kaiſerloſen, ſchrecklichen Zeit übten die Beſitzer der Buro
die Wegelagerei in entſetzlicher Weiſe aus, was freilich ſehn
lohnend für ſie war, da unten im Tale auf der alten Verkehrs
und Handelsſtraße nach apsig faſt täglich Kaufleute mit Geld
oder Waren daherzogen und den Wegelagerern Gelegenheit zu
reicher Beute boten. Dieſes Raubneſt war daher mit unter denen
welche Rudolf von Habsburg einſchloß und hart belagerte, um die
Nebeltäter, welche darin hauſten, zu beſtrafen. Aber die zahl
reiche und wohlgerüſtete Beſatzung hatte ſich ſo reichlich mit Vor
räten aller Art verſehen und wehrte ſich ſo verzweifelt, daß der
Kaiſer unverrichteter Sache abziehen mußte.

Was jedoch der Gewalt nicht gelungen war, das gelang ſpäter
der Liſt. Ein Bürger von Nordhauſen, der teils ſeiner Ver
ſchlagenheit, teils ſeines roten Haares wegen der ſchlaue Fuchs
genannt wurde, faßte einen klugen Plan zur Gewinnung der
Feſte. Er belud mehrere Wagen mit großen Fäſſern, in denen
er Bewaffnete verborgen hatte, und fuhr nun in der Tracht
eines wohlhabenden Kaufmannes unweit der Burg talabwärts.
Kaum hatten die Raubgeſellen den Wagenzug bemerkt, ſo fielen
ſie über denſelben her und brachten ihn mit Ladung und Mann-
ſchaft noch Rabenswald. Dort führte der Burgherr den ſchlauen
Fuchs in ein kleines Gemach, in welchem ein Schwert, ein Beil
und ein Strang zu ſehen war. Auf die Frage, durch welches
der drei Hinrichtungswerkzeuge er ſterben wolle, entgegnete er
ruhig, darüber habe er nichts zu beſtimmen, doch möge man ihm
vor ſeinem Tode noch die letzte Bitte gewähren, daß er ſein treues
Fauſtrohr zum letztenmal zum Fenſter Snaus abfeuern dürfe
Arglos bewilligte der Burgherr den Wunſch des Gefangenen.
Kaum war der Knall im Schloßhofe vernommen worden, da
verließen auf dies vorher verabredete Zeichen die Jnſaſſen der
Fäſſer ihr Verſteck und drangen mit gezückten Schwertern auf
die unbewaffnete Burgmannſchaft ein. Erſtaunt über das
Kampfgetümmel, eilte der Burgherr hinab in den Hof, fiel iber
hier in die Hände ſeiner Feinde. Hierauf ließ der ſchlaue
Fuchs die Burg bis zur Unbrauchbarkeit zerſtören und kehrte mit
ſeiner Beute nach Nordhauſen zurück.

H. Grössler. (Gekürzt,
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Cterner Gpeol u Spork
Fußball in Halle

Das einzige Verbandsſpiel Boruſſia Preußen-Komet brachte
eine Ueberraſchung. Den Vereinigten, die um ihren Abſtieg zu
kämpfen haben, gelang es, die Boruſſen ob ihres Eifers verdient
mit 3:1 zu ſchlagen. Die Abſtiegsgefahr iſt mit dieſem Ge-
winnpunkte für Preußen-Komet noch nicht geklärt. Das Spiel,
das im allgemeinen fair durchgeführt wurde, ſtand ſtändig im
Zeichen der Ueberlegenheit der Boruſſen. PreußenKomet er
zielte bereits in den erſten 5 Minuten durch ſchnelle Vorſtöße
das erſte Tor. Alle noch ſo gut gemeinten pig, der Schwar-
zen ſcheiterten an der guten Störungsarbeit der Vereinigten, bei
denen ſich der Torwart von einer recht guten Seite zeigte. Fein
angebrachte Torſchüſſe meiſterte er mit viel Glück. Boruſſia
ionnte dann durch plagierten Schuß ausgleichen. Ein Elfmeter,
ESachſe ſchoß, ergab das zweite Tor. Bis zur Halbzeit konnte
Leuſchner den dritten Treffer anbringen. Nach Seitenwechſel
war Boruſſia weiterhin tonangebend, doch Bummelei und Dis-
harmonie ließ die Boruſſen zu keinem Erfolg kommen. Knoch
als Schiedsrichter war einwandfrei.

Jn Zeit ſpielte Z. B. C. gegen Favorit- Halle 3:3 (2:1),
Sportvereinigung Zeitz gegen Sportbrüder- Halle 0:2 (0 1),
in Weißenfels dortige Sportvereingung gegen Sportfreunde-
Halle 3:1 (1:1), in Bitterfeld Wacker- Halle gegen
PreußenGreppin 4:1.

Mitteldeutſche Fußballmeiſterſchaft.
Die erſte Runde um die rmitteldeutſche Meiſterſchaft wurde

am Sonntag zwiſchen den Gaumeiſtern nach dem Potkalſyſtem
ausgetregen. Die Sieger und der noch nicht ermittelte Meiſter
des Coues Nordweſtſachſfen beſtreiten am 30. März die zweite
Runde. Nachſtehend die Ergebniſſe der erſten Runde: Branden-
burg Dresden--Ballſpielklub Zittau 4: Chemnitzer B. C.
V. f. B. Anaberg 5:0; S.C. Zwickau--V. f. L. Schneeberg
14 1; Plauener B.-C.--Spielv. Frankenſtein 3: 1; Sie-C.
Oberlind--Zella-Mehlis 1 0; 1. Sp.-V. Jena--Wacker Gera
6: 0; 05 Naumburg--V. f. B. Eisleben 1:0; Fortung Magde-
burg--02 Köthen 2: 1; Germania Halberſtadt--09 Staßfurth
4 1; Sportv. Rieſa--S.-C. Piela 6 2; Wacker Halle Preußen
Greppin 4:1.

Deutſche Fußballmeiſterſchaft,
Die drei Meiſterſchaftsſpiele in Süddeutſchland

nahmen den erwarteten Ausgang. 1. F.-C. Nürnberg--Boruſſia-
Neunkirchen 5:0 (3:0); Spielvereinigung Fürth--Fußball-
ſportverein Frankfurt a. M. 2:0 (1:0); Waldhof- Mannheim
KickersStuttgart 3:2 (1:0).

Auch in Weſtdeutſchland ging es ohne Ueberraſchungen
irb. en en gen eSiegen 4: 2; Schwarz-Weiß Eſſen Kurheſſen Kaſſel 3:0; Arminia Bielefeld
Rhehydter Spielverein 2 0.

Die erſte Runde der Serienſpiele um die NorddeutſcheMeiſterſchaft ſah den Hamburger Sportverein gegen Hol-

ſtein Kiel mit 6: 1 (1: 1) und Union- Hamburg gegen Komet-
Bremen mit 2:1 (2:0) ſiegreich
Die erſte Zwiſchenrunde für die Spiele um die

mitteldeutſche Meiſterſchaft
findet am Sonntag, den 30. März, ſtatt. Es
Spiele feſtgelegt:

Freiſtaat Sachſen: Jn Zwickau: Zwickauer SC. gegen
den Vertreter von Leipzig auf dem FC. 02- Platze 3 Uhr. Schieds
richter Knorr-Plauen. Jn Chemnitz: Chemn. BC. gegen Rieſaer
Sprrtv., Sportplatz nachm. 44 Uhr Schöniger- Dresden. Jn
Dresden: Brandenburg gegen Plauener Sport- und BC., Ring-
platz 3 Uhr, Fuchs-Leipzig.

Thüringen: Jn Koburg: SC. Oberlind--SV. Gotha Ol,
VfB. Platz, Machemehl-Erfurt, 3 Uhr. Jn Weimar: 1. SV.
Jena--05 Naumburg, SC.-Platz, Große-LBC., 343 Uhr.

Provinz Sachſen: Jn Stendal: Vikt. 09--Fortunga
Magd., Sport und Spielvgg.-Platz, Hohl-Halle, 3 Uhr. Jn Halle:
Wacker, Halle, gegen Germania Halberſtadt, 98 er-Platz, Seiler-
Mittweida, 3 Uhr.

Spielverbot für die genannten Städte von mittags 1 Uhr an.
Länderkampf Jtalien--Deutſchland. Der Deutſche Fuß-

ball-Bund hat für das laufende Jahr Länderſpiele mit Holland,
Norwegen, Schweden, der Schweiz, Jtalien und Ungarn vorge-
ſehen. Feſtgelegt ſind folgende Treffen: gegen Holland am
21. April in Amſterdam, gegen Norwegen am 15. Juni in
Kriſtiania, gegen Schweden am 3. Auguſt in Deutſchland und
gegen die Schweiz im Dezember in Stuttgart. Für das
Länderſpiel Deutſchland-Jtalien iſt vom italieniſchen

ſind folgende

Verband als Termin der 23. November vorgeſchlagen worden
Der ungariſche Fußballverband hat dem Wunſche des italieni

ſchen Verbandes entſprochen und den Länderkampf Ungarn
Jtalien in Budapeſt auf den 6. April vorverlegt.

Fußball-Länderkampf Schweiz-Frankreich 3:0 (2:0). Jn
Genf ſtanden ſich am Sonntag vor ca. 15 000 Zuſchauern die
Ländermannſchaften der Schweiz und Frankreichs im Fußball-
kampf gegenüber. Die Schweizer zeigten das weitaus beſſere
Spiel und konnten mit 3:0 einen glatten Sieg davontragen. Der
Schiedsrichter Megzza-Jtalien war ſeiner Aufgabe nicht ge-
wachſen.

Eröffnung der deutſchen Straßenradrennſaiſon
Die deutſche Straßenradrennzeit 1924 wurde am Sonntag

durch die Deutſche Radfharer-Union mit der bekannten Fern-
fahrt „Quer durch die Lüneburger Heide“ über 144,8 Kilometer
eingeleitet. Das Rennen führte von Hannover nach Viſſel-
hövede und zurück und ſah von 85 gemeldeten Fahrern 61 am
Start, die ſich auf die mit ſchlechten Straßen geſegnete Fernfeahrt
begaben. Bei ſchönem Wetter hatte das Rennen auf der ganzen
Strecke zahlreiche Zuſchauer angelockt. Bis zum Wendepunkt
lagen elf Fahrer zuſammen. Am Ziel traf noch eine Gruppe
von neun Mann ein, von denen der Hannoveraner Fricke im
Endſpurt einen Außenſeiterſieg davontrug. Das genaue SEr-
gebnis: 1. Fricke- Hannover 5: 14: 21, 2, Kloß-Berlin, 3. Pütz-
feld-Saarbrücken, 4. Mroczoszek-Saarbrücken, 5. SchraderHan-
nover, 6. EickeHannover, 7. Vüchner-Hannover, 8. Lipke-Berlin,
9. Roſenbuſch- Hannover (olle dichtauf), 10. Steger-Berlin
5 19 00.

Waſſerballtag im Halleſchen Stadtbad
Der Schwimmverein Halle 02 hatte einen Waſſerballtag ver

anſtaltet, an dem außer den Mannſchaften von Halle 02 die
Mannſchaften von Poſeidon V. f. B. Leipzig, Waſſerfreunde
Jena und Waſſerfreunde Zeitz teilnahmen. Die Mannſchaften
traten in ſtärkſter Beſatzung an. Zunächſt galt es die Nieder-
lage von Halle 02 in Leivzig wieder wett zu machen, was auch
glängend gelang. Die J. Mannſchaft von Halle 02 ſiegte gegen
die I. Mannſchaft Poſeidon V. f. B. Leipzig in ſcharfem Kampfe
mit 8:4 (4:4). Auch in den beiden anderen Spielen ſiegte
Halle 02 Jugendmannſchaft gegen dieſelbe Mannſchaft von
Waſſerfreunde Jena überraſchend mit 10:0 (6:0) und Halle 02
II. Mannſchaft gegen Waſſerfreunde Zeitz J. Mannſchaft mit 8:3
(5:2). Die Zwiſchenpauſen wurden durch Gruppenſpringen, das
beſonders großen Anklang fand und das zum erſten Male ge
zeigte Figurenliegen der Damenabteilung von Halle 02 ſowie
durch mehrere Staffeln in muſtergültiger Weiſe ausgefüllt. Jm
Knabenfreiſtilſchwimmen 50 Meter legte Hoppe (Halle 02) die
Strecke in 37 Sek. zurück. Die einzelnen Wettkämpfe wurden
von den zahlreichen Beſuchern mit großem Jntereſſe verfolgt.

Ein neuer Weltrekord von Rademacher
Die zweitägigen internationalen Schwimmwettkämpfe des

Männer-Schwimmvereins München, die eine ganz
hervorragende Beſetzung ſeitens der deutſchen Schwimmer-
gemeinde gefunden hatten, ſtanden vollkommen im Zeichen des
S. C. Hellas-Magdeburg, der in ſämtlichen erſten Staffeln und
Einzelrennen den Sieg an ſeine Fahnen heftete. Der Held des
Tages war der deutſche Meiſter Rademacher, der im 100-Meter-
Bruſtſchwimmen mit 1:15 einen neuen Weltrekord und im 100-
Meter-Freiſtilſchwimmen mit 1:04,2 einen neuen deutſchen Rekord
aufſtellte. Selbſt in den Staffelrennen vermochte die ſonſt ſo ge
fürchtete Rhenus Mannſchaft aus Köln den Hellenen nicht ge-
fährlich zu werden.

Die Reſultate: Eröffnungs-Lagenſtaffel, 4 mal 50 Meter:
1. Hellas- Magdeburg 2:00; 2. Poſeidon- Leipzig 2:01,4. 100-
Meter-Bruſt: 1. Rademacher 1:15 (Weltrekord); 2. Sommer-Köln
1:17; 3. Fauſt-Göppingen 1:20. 4 mal 100-Meter: Damen-Lagen-
ſtaffel: 1. Poſeidon-Leipzig 6:38,3; 2. Damen S. V. München.
II. Bruſtſchwimmen, 100 Meter: 1. Eidelfink- München 1:234.
I. Kurze Strecke, 50 Meter: 1. Meyer-Absberg- München 28,5 Sek.;
2. Gropper- Augsburg 29,2 Sek. Waſſerball: Bayern-Nürnberg

MSV. München 3:2. II. Freiſtilſchwimmen 100 Meter:
1. Fauſt-Göppingn 1:07,5; 2. Lieret- Nürnberg. Freiſtilſtaffel
50, 100, 150, 200 Meter: 1. Hellas- Magdeburg 5:39; 2. Rhenus-
Köln 6:03. II. Lagenſtaffel 4 mal 50 Meter: 1. Hellas-Magde-
burg 1:16,8; 2. V. f. v. S.-München 2:19,1. II. Springen:
1. Münzer-München. 100-Meter-Damenbruſt: 1. Murray-
Leipzig 1:37; 2. Blies-Leipzig 1:42,7. Waſſerball: Hellas-
Mageburg--MSV. München 8:1 (4-1). Streckentauchen

Halloſchos Kunflleben
„Der Troubadour“ in neuer Beſetzung

Infolge der häufigen Umbeſetzungen iſt in die Wiederholungen
des „Troubadour“ eine Unruhe und Ungleichmäßigkeit ge
kommen, die nicht gerade zum Vorteil ausgeſchlagen ſind. Ueber-
all merkte man am geſtrigen Sonntag, daß die Mitwirkenden
nicht aufeinander eingeſtellt waren, daß das Gute, was die Auf-
führung an ſich hatte, mehr Zufallsergebnis als Folge plan-
mäßiger Vorbereitung war.

Ueber die Gräfin Leonore, der die gaſtierende Cläre Jülich
kur geringe feſſelnde Kraft zu verleihen wußte, ebenſo wie über
den Grafen Luna, mit dem Carſten Oerner ſich wieder ſtimmlich
iberbieten wollte, genauer zu berichten, iſt kaum notwendig.
Liel mehr Aufmerkſamkeit dürfte Joſef Poerner in An-
wruch nehmen, der als Manrico auf Engagement ſang. Der
ſünſtler, der eine weite Reiſe hinter ſich hatte und offenbar
zurch eine kleine Erkältung in der ganzen Entfaltung ſeines
kimmlichen Vermögens beeinträchtigt ſchien, beſaß dennoch Ge-
chick ganug, um in der Titelrolle von Verdis Oper ehrenvoll
u beſtehen. Joſef Poerner verfügt über einen gut klingenden
Lenor, der ohne ſtörende Fehler gebildet iſt, und der in allen
eagen befriedigende Tragfähigkeit des Tons beſitzt. Seine ge
ſchmeidige Bühnenfigur und ſeine muſikaliſche Veranlagung ſind
eine weitere Empfehlung. Hoffentlich gewinnen wir an ihm ein
tüchtiges und brauchbares Mitglied für unſere Oper. Die Azucena
war diesmal Charlotte Böcker anvertraut, die ihre Auf-
gabe mit beſtem Erfolg zu löſen verſtand. Sie verwandte auf
die dramatiſche Ausgeſtaltung viel ſchauſpieleriſche Gewandtheit,
und ihr Geſ„g war von jener lebendigen Wärme erfüllt, die auf
echtes Theaterblut ſchließen läßt. Sowohl die große Szene im
zweiten Aufzug wie der Auftritt im Zelt des Grafen Lung ſind
ihr als treffliche Leiſtungen anzurechnen. Jm Gefüge der En-
ſembles war im Vergleich zu den früheren Vorſtellungen manche
Unebenheit und Unſicherheit bemerkbar geworden.

Prof. Dr. W. Kaiser.
Konzert des Stadtſiugechores

erſten Male ſeit der Nordlandsreiſe trat unſer Stadt
in in den Männerſtimmen konzertmäßig durch alte Mit

und Freunde verſtärkt, mit einem weltlichen amm
entlichkeit. al des Stadtſchützenhauſes

t b n im Jntereſſe der guten Sachedas eſten des Waiſenhauſes der Franckehen ngen doch lieber ein „Ausverkauft“ gehört;

doch hätte
e

h meine natürlich, wenn man jelbſt ſchon im Beütz einer Karte

35,6 Sek.; 2. Nußbaum München
38,2 Sek. Damenſpringen: 1. Frl. Fenk-München. Springen
für Herren: 1. Scheck-Stuttgart 60* P. 2. Riedel- München
59 Punkte. Waſſerball: N. S. V. München gegen Amateure-
Wien 7:2 (3:2). 3 mal 50 Meter Freiſtil: 1. Hellas Magdeburg
1:24,2; 2. RhenusKöln 1:27,8; 3. V. f. v. S.- München 1:28,1.
Bruſtſtaffel 3 mal 50 Meter für Damen: 1. Poſeidon Leipzig
2:18; 2. V. f. v. S.-München. II. Freiſtilſchwimmen 200 Meter
1. Lieret-Nürnberg 2:23,7; 2. Fauſt-Göppingen. II. Bruſtſtaffel
3 mal 100 Meter: 1. SV. Göppingen 4:21,6; 2. Poſeidon Leipzig

:222. I. Freiſtilſchwimmen 100 Meter: 1. Rademacher-Magde-
burg 1:04,2 deutſcher Rekord); 2. Gropper- Augsburg 1:05,1;
3. Berges-Darmſtadt; 4. Skamper-Köln. 100 Meter Rücken:
1. Amann- Magdeburg 1:19,3; 2. Eckſtein- Leipzig 1:20,4.
II. Kurze Strecke 50 Meter: 1. Schmid-München 29,4; 2. Riedel-
Magdeburg. Waſſerball: MSV. München--SV. Augsburg 4:2.
II. Freiſtilſtaffel 2 mal 100 Meter: 1. 3:30,4; 2. Poſeidon-Leipzig;
3. V. f. ſ. V. München. 200-Meter-Bruſtſchwimmen: 1. Rade-
macher 2:54,8; 2. Sommer-Köln 2:59,9. II. Freiſtil 100 Meter:
1. Hilmar- Magdeburg 1:16,9. I. Freiſtil 200 Meter: 1. Berges
Darmſtadt 2:30,3; 2. Eicker-Köln 2:30,6; 3. Benecke- Magdeburg
2:32,8. II. Freiſtilſtaffel 50, 100, 150, 100, 50 Meter: 1. Hellas
Magdeburg 5:18; 2. Poſeidon- Leipzig 5:32,2. 100
Damenrücken: 1. Murrah-Leipzig 1:35,4; 2. Steiner-München
1:45,4. I. Lagenſtaffel 4 mal 50 Meter: 1. Hellas- Magdeburg
2:10;2. Rhenus-Köln 2:13,8; 3. V. f. v. S. München 2:13,
Vereinsmehrkampf: 1. Rhenus-Köln 71 P.; 2. MSV. München
69 P. Waſſerball: MSV. München --SV. Karlsruuhe 9:1.

50 Meter: Sommer-Köln

Hakvah-Wien--Tennis Boruſſia 3:3. Der am Sonnabend
ſtattgefundene Fußballkampf zwiſchen Hakoah-Wien und Tennis
Boruſſia-Berlin endete nach intereſſantem Spielverlauf 3:3
(1 1) zur großen Freude der zahlreich verſammelten Berliner
Fußballgemeinde. Die Wiener hatten das Heft jederzeit in der
Hand, doch ſetzten die Berliner der überlegenen Spielweiſe des
Gegners deſto größeren Eifer entgegen.

Ein ſchneller Sieg Breitenſträters in Hamburg. Die
Hamburger Boxmatinee am Sonntag ſtand vor gut beſuchtem
Hauſe im Zeichen intereſſanter Kämpfe. Hans Breiten-
ſträter ſtürzte ſich nach dem gleichen Muſter wie gegen Harrh
Drake auf den Engländer Harry Gold und ſchlug dieſen in der
erſten Runde entſcheidend. Auch die beiden anderen Ausländer,
die den Ring betraten, wurden geſchlagen und zwar der Eng
länder Patſy Coram von dem Hamburger Eugen Kündig
und der auſtraliſche Meiſter Frankie Burns von dem Bremer
Antonowitſch, beide in zehn Runden nach Punkten. Der
Hamburger Bennies erfocht gleichfalls einen Punktſieg über
Albert Wagner- Hamburg.

Der deutſche Schwimmer-Werbetag. Nach zweijähriger
Pauſe nimmt der Deutſche Schwimmverband ſeinen Werbetag
wieder auf. Als Termin iſt der 10. Auguſt feſtgeſetzt worden.
An dieſem Tage finden nur Wettſchwimmen an Orten ſtatt, an
denen ſich keine Vereine befinden. Nur an Orten, in denen in
letzter Zeit neue Schwimmergemeinden gebildet worden ſind,
kann durch den Werbeleiter des zuſtändigen Kreiſes eine Aus-
nahme gemacht werden.

Das Wekffer am Dienskfag:
Wetterdienſt der „Halleſchen Zeitung.Eigener Draftbericht anſerer r ine

Der Einfluß warmer Luftmaſſen von Südoſten her hält an.
Jn Mitteldeutſchland ſtieg daher die Temperatur ſehr ſchnell.
Abends ſetzten leichte Regenfälle ein, die bis nach Mitternacht
anhielten. Das Tiefdruckgebiet hat ſich nach Oſten hin ent
wickelt, dehnt ſich aber noch ſehr weit nach Weſten hin aus, ſo
daß wir auch morgen noch unter ſeiner Einwirkung verbleiben
werden.

Vorausſichtliche Witterung am 25. März:
Zumeiſt bewölkt, nachts leichter Regen, tagsüber vorwiegend

trocken, Temperatur wenig verändert.

Nachtdienſt der halleſchen Apotheken. Jn dieſer Woche
haben Nacht- und Sonntagsdienſt: Adler-Apotheke, Geiſtſtr. 15
SteinApotheke, Magdeburgerſtr. 49; Kaiſer-Apotheke, Glauchaer
ſtraße 1.

=n
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war. Denn was der Chordirektor mit ſeiner ausgezeichneten
Sängerſchar bot, ſtand auf ſo hoher knnſtleriſcher Stufe, daß man
billigerweiſe ein noch danbkareres Entgegenkommen ſeitens der
muſikaliſchen Kreiſe Halles erwarten durfte.
Karl Klanert iſt nach allem, was man in ſeiner lang-
jährigen Konzertpraxis von ihm zu hören bekam, ein Chorleiter
von ausgeprägter Eigenart. Sein Jnſtrument, das er ſich erſchuf
und in nimmermüder und von ſelbſtloſem Jdegalismus getragener
Arbeit ſoweit verbeſſerte, daß es heute als vollkommen gelten
kann, beherrſcht er mit Meiſterſchaft. Der Stadtſingechor, vom
glockenklaren und reinen Stimmführer des Sopranes bis zum
grundgewaltigen letzten Baſſiſten, ſtellt eine harmoniſche Einheit
dar, die zuſammengehalten wird von einem zielbewußten, ſtraffen,
ſicheren, temperamentvollen Führerwillen.

Die Vortragsfolge führte, mit feinem Kunſtverſtand aufge
baut, vom 16. und 17. Jahrhundert (Jſaac, Schmeltzl, Marenzio,
Scandellus) über Robert Volkmann, Peter Cornelius und Brahms
bis zu dem liebenswürdigen Humperdinck und ſchloß mit zwei
Volksliedern ab. Die alten Lieder erſchollen dank der ſorgſamen
Kleinarbeit des Dirigenten jung wie am erſten Tag. Jn ſchwer
mütiger Poeſie das Scheidelied von Jnnsbruck und der Marenzio,
in kecken Rhythmen das Hennlein und in feinſter Klangſchattierung
„Das Geläut zu Speyer“. Ganz prachtvoll dann „Der Falke“
und die beiden anderen Brahms-Chöre, mit zwingender Dramatik
Cornelius' „An den Sturmwind'“, in ergreifender Schlichtheit das
Lied „Jn ſtiller Nacht. Ganz beſondere Erwähnung aber ver
dient die „Loreley“. Sommernächtens von kahnfahrenden
Hallenſerinnen vor dem Giebichenſtein ſentimental verzerrt, reißt
ſie einen aus aller Stimmung. Jn Karl Klanerts Jnterpretation
fällt alle falſche Gefühlsſeligkeit ab und übrig bleibt ein köſtliches,
echtdeutſches Lied ſchlechthin.

Für die erkrankte Sopraniſtin war ein Leipziger Celliſt ein-
geſprungen, der zwiſchen den Chören Boccherini, Bruch und
Dvorak ſpielte. Fritz Schertel betont die virtuoſe Seite auf ſeinem
Inſtrument wirkungsvoll, wie die gutgekannten Kaden zen des
B-Dur-Konzertes zeigten. Seine Kantilene iſt weich, doch noch
nicht von der beſtrickenden Süße und Wärme, wie ſie zu einer
vollkommenen Wiedergabe des Adagios und des allbekannten „Kol
Nidrei“ erforderlich iſt. Für das flott vorgetragene Ge Moll
Rondo heimſte der Künſtler mit Recht reichen Beifall ein. Auch
Karl Klanert wurde oft und dankbar gefeiert.

Dr. Günter Schab.

Carmi Norel tanzte am Sonntag zum zweitenmal im
Thaliaſaal und zwar mit dem gleichen großen Erfolg. Man fand
das Urteil beſtätigt, daß die junge, temperamentvolle Künſtlerin
Freude bringen will und Freude bringt. Sie bot im weſentlichen
dasſelbe Programm wie an ihrem erſten Tanzabend und doch
mußte e auch geſtern verſchiedene Tänge wiederholen, da das

begeiſterte Publikum ihre Darbietungen ſtets mit lebhaftem Ber
fall aufnahm.

Der Halleſche Geſangverein von 1894 (Dirigent: Her
mann Knöchel) beging am Sonnabend im „Neumarktſchützen
haus“ ſein 30jähriges Stiftungsfeſt, das einen ſchönen
Verlauf nahm. Ein geſchmackvoll zuſammengeſtelltes Pro
gramm, das mit dem Nibelungenmarſch von Tourbee durch das
Orcheſter ſtimmungsvoll eröffnet wurde, ſorgte für Abwechſlung.
Die Geſangsvorträge legten Zeugnis davon ab, daß die
Leiſtungen des Vereins auf beachtlicher Höhe ſtehen, ſo daß er
auch ſchwiegere Kompoſitionen gut zu löſen vermag. Das zur
Aufführung gebrachte Singſpiel „Franzel, der Taugenichts“ er-
regte viel Heiterkeit. Ein Ball beſchloß die Veranſtaltung.
Sangesbruder Buchdrucker Walter Krauſe, der von 1990
bis 1923 das Amt des erſten Vorſitzenden im Verein verwaltete,
wurde in Anerkennung der Verdienſte, die er ſich um den Ver
ein erworben hat, zum Ehrenvorſitzenden ernannt,
Sangesbruder Karl Meyer ſen. aus Anlaß ſeiner 30jährigen
Mitgliedſchaft und 29 jährigen Tätigkeit als Kaſſierer, zum
Ehrenmitglied.

Nener werbungen der Univerſitäts-
Bibliothek Halle

Wochenausſtellung vom 24, bis 29. März.
Der Bücherwurm, Jg. 1921. Lindſay, W. M.: Palaev-

graphia latinga. 1923. Dittenberger, W.: Jnſcriptiones grae
cae. Vol. 4. 1924. Unger, R. Herder, Novalis, Kleiſt. 1923

Keſtner, F. E. Herzland, 1924. Derſ.: Raunen des Geiſtes.
1924. Lalou, R.: Hiſtoire de la literature francaiſe. 1923.
Annugl Report of the American Hiſtor. Aſſociation. 1918.
Cardauns, H.: Köln in der Franzoſenzeit. 1913. Report of
the Committee on Allegad German Outrages. 1915. Die Eibe,
Zeitſchrift des Wirtſchaftsverbandes für den Reg.-Bez. Magde-
burg. 1922 f. Lorenz, H.: Schloß und Dom in Quedlinburg.
1922. Werner, A. Neuere Anſchauungen auf dem Gebiete
der anorganiſchen Chemie. 1923. Angerer, E. V.: Techniſche
Kunſtgriffe bei phyſikaliſchen Unterſuchungen. 1924. Benedic
F. G.: The Phyſiology of New-Born Jnfants. 1915. Derſ.:
Metabolism and Growth from Birth of Puberty. 1921. Eber-
tin, E. Die goldene Brücke zur Sternenwelt. 1922. Brugſch
Th. Allgemeine Prognoſtik. 1922. Liebeſang, P. Einführung
in die phyſiologiſch-kliniſche Methodik. 1923. Singer, K. Leit
faden der neurologiſchen Diagnoſtik. 1921. Eſchweiler, R
Ohrenärztliche Diagnoſtik. 1901. Ortner, N.: Symptomato
logie innerer Krankheiten 1923. Baar, G. Die Jndicanämie
1922. Leidler, R. Ohrenheilkunde. 1920. Bendix, B.
Kinderheilkunde, 1923. o
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Berliner Devisenkurse,
In Billionen. Berlin. 24. März.

Geld Brief
155,36 156.,1 Schweiz

1,405 1.4 Spanien
18,55i LissabonChristiania T JapanJugoslavien

Rio de J. 0,475Oesterr. abgest 6.,08
12,21

6,38
3,19 3.2

72,21 72,59
Buenos Aires 2,Zuteilungekurse: Amsterdam 29uteilungskurse m Stockholm 2,Brüssel 2, Christiania 2, Kopenhagen 2,

Helsingfors 2, Italien 2, London 2, New-Vork 1,
Paris Schweiz 2, Spanien 2, Lissabon 3, Japan 3,
Jugoslavien 30. Rio de Jan. 5, Oesterreich 3, Prag 2,
Budapest 20, Bulgarien voll, Danzig 2.

Buenos Aires, London, Newyork, Japan, Rio de Janeiro
für 1 Kinheit. Wien und Budapest für 100000 Einheiten.
Alle übrigen für 100 Einheiten.

Deviſenmarkt. Mark: NewYork ohne Umſätze Schlußkurs
22,5 G. (22,25), 22,75 B. (22,375, Durchſchnittsparität 4,42; Lon
don, Amſterdam, Zürich faſt unverändert. Franz. Frank:
NewYork höher 5,3 (5,23), London 81,25 (81,4), Amſterdam 14,3
(14,2), Zürich 30,6 (30). Engl. Pfund: wenig verändert.
NewYork etwas ſchwächer 4,29 (4,3025); Amſterdam und Zürich
gleichfalls etwas ſchwächer.

Frankenbewegung vom 17. bis 22. März 1924.

100 Frank 1 engliſches Pfund 1 Dollar 100 Frank

Datum in in inBerlin in Paris in London Paris NewYork

17. 20,65 87,70 87,75 20,44 4,90
18. 21,15 84,45 84,65 19,72 5,06
19. 21,45 84,20 84,45 19,63 5,07
20. 21,45 84,13 83,975 19,00 5,12
21. 21,85 82,48 82,30 19,15 5,23
22. 22,26 21,25 5,30

Franzöſiſche Jnduſtrieprobleime
Aus der Feder eines deutſchruſſiſchen Jnge-

nieurs, der jahrelang in der franzöſiſchen Jnduſtrie
in leitender Stellung tätig war, ſind wir in der
Lage, Beobachtungen und Erfahrungen mitzuteilen,
die die franzöſiſche Wirtſchaftspſyche im Kern er-
faſſen und darſtellen. Die Schriftleitung.

Auch die franzöſiſchen Jnduſtriellen verſtehen Geſchäfte zu
machen; ihre Schwäche beſteht darin, daß ſie meiſtens nicht be-
greifen wollen, daß der oberſte Grundſatz der Jnduſtrie ein ve-
ſtändiges Vorwärtsſchreiten ſein muß. Viele der Jnduſtriellen
haben ihre Betriebe ererbt mit allen dort feſtſtehenden Ueber-
lieferungen, mit ausgearbeiteten Methoden der Erzeugung und
ſogar mit dem angeſtammten Perſonal, welches die Methoden
verwirklicht. Dieſes Perſonal rekrutiert ſich faſt ausſchließlich
aus Leuten, die keine Hochſchulbildung genoſſen haben;
ſie ſind von klein auf mit dem Betriebe verwachſen, kennen ihn
in allen ſeinen Details und bilden mit ihm ein Ganzes. Dieſe
Arbeit nach engſtirnigen Richtlinien läßt eine Verbeſſerung
der Arbeitsmethoden nicht zu. Gegen gebildete Tech-
niker oder Jngenieure wird eine dumpfe Feind-
ſchaft und ein inſtinktives Mißtrauen gehegt.

Man muß die ganze Tiefe der überlieferten Lebens-
erfahrung mit der die Pſhchologie des modernen Franzoſen
durchtränkt iſt, und die ganze Kompliziertheit der geſellſchaft
lichen Beziehungen, in denen ſo viel ungelöſte Konflikte ver
borgen ſind, kennen, um die für den franzöſiſchen Jnduſtriellen
charakteriſtiſche Gewohnheit zu verſtehen, allem nicht Schablonen-
haften, jeder Neuerung mit Mißtrauen zu begegnen. Dort, wo
in den breiten Schichten der Bevölkerung der Schaffensgeiſt
verflogen iſt und durch den ſpekulativen Sinn erſetzt wird, wo
Abenteuerluſt und unernſte Behandlung des Geſchäfts von ſeiten
der Angeſtellten als eine allgemeine Regel betrachtet wird, wo
die politiſchen Verhältniſſe veraltet ſind und ſich in beſtändigem
ſtillſchweigendem Kampf ausdrücken, dort bildet das Leben eine
milttlere Linie, von der abzubiegen nicht nur ſchwer, ſondern
ſogar gefährlich iſt. Jn der Meinung, daß er über ein umfang-
reiches praktiſches Wiſſen verfüge, iſt der Jnduſtrielle nur
kheoretiſch zu einem Einverſtändnis in bezug auf beſtimmte Ver-
beſſerungen zu bewegen; er ſieht, die Fabrik arbeitet und
hat gearbeitet, alſo ſoll man alles laſſen wie
es iſt.

Dementſprechend ſind auch die angewandten Methoden der
Ausbeutung. Wenn Fortſchritte der Jnduſtrie unmöglich und
Knerwünſcht ſind, ſo kommt nur die Möglichkeit der Ausbeutung
c Vorhandenen in Betracht: auf dieſem Boden hat ſich dere

Typus des franzöſiſchen Jnduſtriellen, eines
kwurz ſichtigen Geizhalſes, herausgebildet, deſſen An
ftrengungen allein darauf gerichtet ſind, aus dem Betvrieb
en denkbar größten Gewinn zu ziehen, ohne einen
o u dafür zu verausgaben. Sparen, kurzſichtiges,
ſinnloſes Sparen an Werkzeugen, an Raum, auf Koſten der
einigung des Raumes, an Beleuchtung, an Gehalt für den
ngenieur und den Angeſtellten, durch Abſchaffung der Werks-
laboratorien, kleinliche betrügeriſche Abzüge vom Lohn der
Arbeiter dieſe kleinliche Pſychologie ſteht derart in Blüte, daß
ſie große Betriebe ganz und gar erfaßt hat.

Die Chefs in den techniſchen Büros in Paris verteilen per-
ſönlich das Papier in einzelnen Bogen an die Jngenieure; Blei-
ſtifte werden geteilt, um jedem Ingenieur eine Hälfte zu ver
abfolgen. Das Ergebnis iſt ſehr geringe Leiſtungs
fähigkeit der Betriebe, und ſelbſtverſtändlich iſt die ganze
Erſparnis eine Selbſttäuſchung; in Wirklichkeit wird das Wohl-
feile das Teure. Hier zum Beiſpiel eine Werkſtatt: Der Be
lrieb wird techniſch veraltet geführt, ſo wie er vor 10 bis 20
Jahren und weiter zurück geführt wurde. Der Beſitzer und ſein
Bevollmächtigter ſehen natürlich die geringe Erzeugungskraft
des Betriebes. Aber befindet ſich unter den Tauſenden dicſer
Beſitzer einer, der ſich bemühen würde, die Produktivität des
Betriebes zu erhöhen? Kaum, denn es ſind alles ſtarke Skep-
tiker, die weder an die Möglichkeit noch an die r
der Verwirklichung ſolcher Ziele glauben. Jeder Arbeiter weiß,
daß es unter den obwaltenden Umſtänden gar keinen Zweck hat,
intenſiver zu arbeiten. Die politiſche Konjunktur und der
chroniſche Mangel an Arbeitskräften in Frankreich (eine Folge
der ungenügenden Geburtenziffer) ſichert dem Durchſchnitts-
arbeiter ziemlich hohe Löhne,.

Ebenſo ſteht es mit der Organiſation der Be-
triebe. Die ganze Organiſationsarbeit wird von wenigen
fähigen Menſchen geleiſtet, an die faſt unglauhliche Anfords
rungen in bezug auf ihre Arbeitskraft und ihr Geſchäfteintereſſe
geſtellt werden. Von allen anderen Angeſtellten wird ſehr wenig
verlangt, die durchſchnittlich viel ſchlechter als die Arbeiter be

t werden, was hauptſächlich dadurch zu erklären iſt, daß bis

Volks wirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung
vor nicht langer Zeit die Organiſationen fehlten. Kann man
ſich dann wundern, daß unter dieſen Bedingungen die Laufbahn
eines Jngeneiurs wenig Sympathie in intelligenten Kreiſen
Frankreichs findet

Auch die tech niſchen Hochſchulen Frankreichs ſind
von den Bedingungen einer praktiſchen Tätigkeit ſehr weit ent-
fernt; und tatſächlich, der kürzeſte Weg für einen Jngenieur,
zu einer einkömmlichen Stellung zu gelangen, beſteht nicht in
der Spezialiſierung auf irgendeinem Gebiet und nicht in der
Vertiefung und Verbeſſerung des Betriebes, ſondern darin, daß
er ſich einer adminiſtrativen Tätigkeit widmet oder
eine Stellung von rein kaufmänniſchem Charakler

annimmt. B.Auüsdehnungsbeſtrebungen in der Oſt-Oberſchleſiſchen Berg-
bauJnduſtrie. Verſchiedene Geſellſchaften in Oſt-Oberſchleſien
haben Pläne bezüglich einer Vergrößerung ihrer Gruben-
anlagen ausgearbeitet. Namentlich werden im Rhbniker
und im Pleſſor Revier Neuanlagen vorgenommen
werden. Zwecks Hebung der Kohlenproduktion werden Unter-
kunftsſtätten für die Bergarbeiter in umfangreichem Maße er-

richtet.

Norſa, Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei Robert Helmke u.
Co., A.-G., Nordhauſen. Die Geſellſchaft beruft ihre ordentliche
Generalverſammlung ein. Hierbei wird die Eröffungsgoldbilanz
vorgelegt werden. Der Aufſichtsrat iſt neu zu wählen. Ferner
ſollen verſchiedene Satzungänderungen vorgenommen werden. Jn
der Firma ſollen die Worte: „Robert Helmke u. Co.“ geſtrichen
werden. Das Aktienkapital ſoll um 20000 G.-M. durch Aus-
gabe von 100 M.- Aktien erhöht werden. Schließlich ſoll über die
d nentegzng des bisherigen Aktienkapitals Beſchluß gefaßt
werden.

Gründung eines Zentralverbandes Oeſterreichiſcher Aktien-
geſellſchaften. Nach dem Vorbild der deutſchen Aktiengeſell-
ſchaften iſt am 20. März 1924 auch in Wien ein Zentralverband
Oeſterreichiſcher Aktiengeſellſchaften als wirtſchaftlicher Zweck-
verband von führenden Perſönlichkeiten gegründet worden. Jm
Anſchluß daran iſt zu berichten, daß auch in der Schweiz Ver-
handlungen zur Gründung eines Zentralverbandes Schweizer
Aktiengeſellſchaften eingeleitet ſind. Alle Verbände erſtreben
eine gegenſeitige Jntereſſengemeinſchaft in Anpaſſung an die je-
weiligen Erforderniſſe der angeſchloſſenen Aktiengeſellſchaften.

Handelsregiſter Halle. Neueintragungen: Oskar
Kutſcher jun., Halle. Armaturen Vertriebsgeſellſchaft m. b. H.
(Kapital 5000 Goldmark). Löſchung: Börner u. Fürth,
Halle. Aenderungen Henſel, G. m. b. H., Halle (Lö-
ſung des Geſellſchaftsvertrages). x Querfurter Spezial-Wurſt-
und Fleiſchkonſervenfabrik G. m. b. H., Halle (Prokura).
Alex Michel, Halle (Prokura). Fr. Werner, Halle (Firma jetzt
Fr. Werner, Jnh. Marie Fiſcher, Halle). Gebr. Friedmann
Söhne (Ablöſung des Geſellſchaftsverhältniſſes). x O. H. G. Lei-
boſchütz u. Kohl, Jngenieure, Halle (Auflöſung des Geſellſchafts-
verhältniſſes). O. H. G. Spangenberg u. Co., Halle (Auflö-
lung des Geſellſchaftsverhältniſſes).

Stinnes und die ruſſiſche Naphthakonzeſſion. Die Nachrichten
über Naphthakonzeſſionen von Hugo Stinnes in Rußland oder
über den Erwerb eines Monopols für den Handel mit ruſſiſchen
Naphthaerzeugniſſen in Deutſchland und der Tſchechoſſowakei, die
zunächſt in der Stinnes naheſtehenden „D. A. Z.“ veröffentlicht
wurden, entſprechen laut „Dt. Bergw.-Ztg.“ nicht den Tat-
ſache n. Bei der zuſtändigen Geſellſchaft des
Konzerns war eine Aufklärung der Widerſprüche nicht zu er-
langen. Die „Dt. Bergw.-Ztg.“ fährt dann fort: Wie vor
einiger Zeit bereits gemeldet wurde, ſtand Stinnes mit der
ruſſiſchen Handelsvertretung in Verbindung über den Abſchluß
eines Kaufvertrages für Naphthaerzeugniſſe. Dieſer Kaufvertrag
iſt über einen ſehr erheblichen Poſten abgeſchloſſen worden.
Stinnes erwirbt dadurch zu einem feſten Preis innerhalb eines
Jahres einen weſentlichen Anteil der ruſſiſchen Naphthaproduk-
tion für den Vertrieb in Deutſchland und der Tſchecho-
ſlowakei, ohne aber ein Handelsmonopol mit ruſſiſchen
Naphtha für dieſe Länder innezuhaben. Die ruſſiſche Regierung
hat freie Hand für den Abſchluß ähnlicher Verträge an deutſche
Abnehmer über unbegrenzte Mengen. Eine Konzeſſion iſt
von Stinnes nicht beantragt worden. Verkaufsverträge
großen Maßſtabes ſind ſeitens Rußland auch mit Oeſterreich und
Ungarn abgeſchloſſen worden.

Vom engliſchen Eiſenmarkt. Die Nachfrage für Cleve-
land Roheiſen hat ſich trotz der Herabſetzung der Preiſe nicht
gebeſſert. Die Jnduſtrie klagt über Verluſte, da die Her
ſtellungskoſten nicht gedeckt würden, während die Verbraucher
auf noch billigere Notierungen warten und nur die notwendigſten
Bedürfniſſe decken. Trotz der Unſicherheit der Lieferungen vom
Kontinent werden dort Beſtellungen aufgegeben, da
die Angebote günſtiger ſind. Hochöfen für Hämatit ſind abge-
dämpft worden, da die Erzeuger nicht unter 100 sh. verkaufen
wollen. Für Fertigfabrikate auf dem Eiſen- und Stahlmarkt
beſteht nur geringe Nachfrage und ſelbſt bei kontinentalen An
geboten hält man ſich zurück und ſcheint auf einen weiteren
Preisrückgang zu warten.

Stinnes-

Elbeſchiffahrt. Am 22. März trafen die Kähne Nr. 602,
1744, 2737, 4892, 8585 und 9262 in Aken ein.

Knauth Nachod u. Kühne, New-York. Die Gläubiger des im
Juni 1923 inſolvent gewordenen Bankhauſes, wozu auch eine
Anzahl deutſcher Firmen gehören, erhalten laut „Ag. Ec. er
Fin.“ 20 Proz.

Wertbeſtändige Sparanlagen. Der Verfall unſerer Wäh-
rung hat im abgelaufenen Jahre zur Schaffung von mancherlei
wertbeſtändigen Anlagepapieren geführt, die die Beſitzer vor
Verluſten durch Entwertung des Geldes ſchützen und ihnen eine
wertbeſtändige Verzinſung ſichern ſollen. Zu den beſten wert-
beſtändigen Anlagen gehören unzweifelhaft die fünfpro-
zentigen Roggen- und Gold-Pfandbriefe, die
die Berliner Hypothekenbank Aktiengeſell-
ſchaft zu Berlin, Taubenſtr. 22, ausgibt. Als Sicherheit
für dieſe Pfandbriefe haften neben dem ſonſtigen Vermögen der
Bank erſtſtellige Hypotheken auf ländlichem und ſtädtiſchem
Grundbeſitz, die die Bank nach Maßgabe der ſtrengen Vorſchrif-
ten des Reichshypothekenbankgeſetzes und der ſtaatlichen Auf-
ſichtsorgane gewährt. Das Vorhandenſein der geſetzmäßigen
Deckung wird auf jedem Pfandbrief durch den ſtaatlich beſtellten
Treuhänder beſcheinigt. Die Pfandbriefe lauten auf eine be-
ſtimmte Menge Roggen- bzw. Feingold, und zwar die kleinſten
über 1 Zentner Roggen bzw. 1 Gramm Feingold (1 Gramm
Feingold 2,79 Goldmark), ſo daß auch dem kleinen Sparer
Gelegenheit geboten iſt, ſich dieſer Anlage zu bedienen. Der
Geldwert der am 2. Januar und 1. Juli jeden Jahres fälligen
Zinſen wird nach den kurz vor der Fälligkeit amtlich feſtgeſtell-
ten Preiſen für Roggen- bzw. Feingold berechnet und im Reichs-
anzeiger veröffentlicht. Wir bemerken, daß die Pfandbriefe
durch jede Bank und jeden Bankier ſowie auch direkt von der
Berliner Hypothekenbank bezogen werden können.

Wertpapiere.
Berlin, 24. März. Die Börſe war von einem ſtarken Gefüyt

der Unſicherheit beherrſcht. Die bevorſtehende Ultimo-
regulierung der Frankenengagements rief bei der weiteren
Beſſerung der franzöſiſchen Valuta die Befürchtung weiterer
Schwierigkeiten wach und man brachte damit das Angebot in
Zuſammenhang, das ſich wiederum auf ziemlich allen Märkten,
namentlich aber in Montanwerten gleich von Beginn an geltend
machte. Andererſeits trat auch Kaufluſt hervor, die offenbar
durch den niedrigen Stand der meiſten Effektenkurſe, namentlich
auf dem Jnduſtrieaktienmarkte, angelockt war.

Außerdem lagen vom Auslande Kaufaufträge vor. Montan-
werte ſtellten ſich vorwiegend niedriger, während im übrigen
Beſſerungen und Abſchwächungen einander ungefähr die Wage
hielten. DeutſchLuxemburger ſetzten mit einem Rückgang von
mehr als drei Billionen Prozent ein. Chemiſche Werte waren
eher beſſer gehalten. Die Kursbewegung behielt auch im weiteren
Verlaufe ihren ſchwankenden Charakter bei. Die Neigung zur
Abſchwächung blieb aber beſtehen. Die Umſätze. hielten ſich in
ziemlich beſcheidenen Grenzen, da die Ungewißheit über die wei-
leren Folgen der Frankenengagements die Unternehmingsluſt
lähmten.

Produkte.
Am Produktenmarkte wirkte die milde

Witterung weiter ab ſchwächend. Auch das ſchlechte Mehlge-
ſchäft drückte auf den Preisſtand. Beſonders litt hierunter
Roggen, weil die Reichsgetreideſtelle den Mühlen wieder Ware
aus ihren Vorräten anbietet. Weizen war gleichfalls ſchwächer.
Gerſte war nur zu entgegenkommenden Forderungen verkäuflich.
Hafer war matter bei ſtillem Geſchäft. Jn anderen Artikeln
waren die Umſätze gering.
Prodbkten und Metallberichte ſind nicht rechtzeitig eingetroffen.

Magdeburg, 24. März. Goldmarkpreiſe. Weizen 8,5-—-8,,
Roggen 7,2—-7,4, Sommergerſte 10--10,5, Wintergerſte Hafer
7,1--7,3, Mais Viktorigerbſen 13--14 (alles 50 Kilogramm
netto frei Magdeburg oder benachbarter Station bei Ladungen
von 330 Zentnern), Weizenmehl 26-27,5, feinſtes über Notiz,
Roggenmehl 28,5——25, feinſtes über Notiz (100 Kilogramm ein-
ſchließlich Sack), Weizenkleie 5,2—5,8, Roggenkleie 4,2—4,8
(50 Kilogramm ab Verladeſtation).

Zucker, 2900 Zentner Melis prompt 26—-26,75,
4 Wochen 26,62,5—-27.

Magdeburger Börſe vom 24. März

Berlin, 24. März.

innerhalb

(Kurſe in Milliarden.)

24. 3.21. 3 24. 3 3.

d. on t rer. Bank f. Landw. 175 15Gew. Burbach Obl. 5 WandkreditBank 57 70Wilhelm. i. M. II60- 180 Mansfeld 000 9250
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Eröffnungskurse der Berliner Börse.
Variable Papiere ün Milliarden.
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Hanſa e e 114000 14250 Riebeck Montan 48250 50000 Gothia Waggon 3300 3400 I Hammerſen u. Co. II260 1325
Kosmos 32000 Rombacher 1I9125 19500 Hannover Waggon I Vordd Wolle (44125 43000N. Lloyd 586000 6250 Schleſ. Zink u. Bgb. )34750 Linke Hofmann. 23500 24250 Schleſ. Textil
Roland Linie Eiegen-Solingen 2750 2700 Rathgeber Waggon 82001 Stöhr u. Co.Stettin Dampfer 4625 5250 Stolberg Zink 3225033600 J Adlerwerke 2500 Aſchaffenbg. Zellſt. 20000Ver. Elbeſchiff 4000 4100 Dt. Kali 4200 44500 Augsb.Nürnb. Maſch. 28000 28250 e Zellſt. 5300Bk. f. el. Werte 7250 7625 Kali Aſchersleben 14750 14875 Berlin-Anh. Maſch. I10250 11000 Zellſtoff Waldho 1150 1025Bk. f. Brauinduſtrie 2250 2250 Salzdetfurth 22250 Berl.-Karlsr. Jnd. 31500 87500 Kahlbaum e 21250 20375
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